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Im ZK der KPdSU, im Ministerrat der UdSSR, 
im Zentralrat der Sowjetgewerkschaften 

und im ZK des Komsomol
Das . Zentralkomitee der 

KPdSU, der Ministerrat der 
UdSSR, der Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften und das ZK 
des Komsomol zogen das Fazit 
des sozialistischen Unlnonswett- 
bewerbs um die erfolgreiche 
Erfüllung des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR für das 
Jahr 1988. Nachstehend ge­
nannte Sieger wurden mit Roten 
Wanderfahnen des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So 
wjetgewekschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet.

Die Städte
der RSFSR: Anapa und No­
worossijsk In der Region Kra­
snodar. Asbest Im Gebiet Swerd­
lowsk. Balmak und Slbal In der 
Baschkirischen ASSR, Baltijsk 
und Gussew 1m Gebiet Kalinin­
grad, Boksltogorsk im Gebiet 
Leningrad. Woskressensk Im 
Gebiet Moskau, Gurjewsk und 
Topkl Im Gebiet Kemerowo, Dl- 
mitrowgrad Im Gebiet Ulja­
nowsk, Isberbasch in der Dage- 
stanlschen ASSR, Kirow und Ob­
ninsk Im Gebiet Kaluga. Korab- 
llno 1m Gebiet Rjasan. Krasno- 
kamensk Im Gebiet Tschita. Le­
bedjan Im Gebiet Lipezk. Petro- 
dworez des Leningrader Stadt­
sowjets, Susdal Im Gebiet Wla­
dimir:

der Ukrainischen SSR: Shol- 
tyje Wody im Gebiet Dnepro- 
petrowsk, Nowograd-Wolynskl 
Im Gebiet Shltomir. Chmelnlk

Im Obersten Sowjet der Kasachischen SSR

Beratung der Vorsitzenden

der Ständigen
Am 29. März ‘fand eine Bera­

tung der Vorsitzenden der Stän­
digen Kommissionen des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
statt. Sie wunde vom Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Republik M. R. Sag- 
dljew eröffnet. Es wunden aktuel­
le Fragen der weiteren Hebung 
der Aktivität der Kommissionen, 
der Verbesserung ihrer organisa­
torischen und Kontrolltätigkeit 
zur Realisierung der Leitsätze der

Unionsparteikonferenz, des 
ärzplenums des ZK der KPdSU 

von 1989, des XIV. Plenums des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und der zwölften 
Tagung des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR erörtert.

Gesprochen wurde von den 
praktischen Aufgaben zur Ver­
vollkommnung der Arbeitsformen 
und -methoden der Ständigen 
Kommissionen, der Koordinierung 
ihrer Bemühungen, die auf die 
grundsätzliche Umgestaltung des

Im Sowchos „Donskol", Rayon 
Tawrltscheskoje, Gebiet Ostka­
sachstan haben Im August vori­
gen Jahres neun Männer unter 
der Leitung von Johann Hersch- 
feld, dem ehemaligen Arbeits­
leiter im Lenln-Sowchos dieses 
Rayons, eine Genossenschaft zur 
Haltung von Enten und Pelztie­
ren gegründet. In einer Niede­
rung, die im Winter mit meterho­
hem Schnee eingeweht ist, sind 
in den sieben Monaten nach der 
Gründung der Genossenschaft 
zwei überdachte Komplexe für 
Pelztierkäfige und eine Enten­
farm entstanden. Der Komplex 
hat eine eigene, mehrfach abge­
sicherte Energieversorgung. All 
dies, selbst den befestigten Weg, 
der zu Ihrer Farm führt, haben 
die ehemaligen Zootechniker, 
Kraftfahrer, Bauarbeiter aus Ge- 
rasslmowka (Lenin-Sow c h o s) 
selbst geschaffen.

Täglich kommen Pjotr Guscha- 
kowskl, Viktor österle, Nikolai 
Sapletnjuk, Alexej Petrow. Alex­
ander Klimow, Peter Weinberger, 
Viktor Schachworostow, Gennadi 
Relswlg und ihr Leiter Johann 
Herschfeld mit eigenen Fahrzeu­
gen zu ihrer Farm; nachts halten 
vier der Männer Wache. Die not 
wendigen Vorrichtungen zur Hal­
tung der Tiere kosteten 22 000 
Rubel, die Tiere selbst 300 000 
Rubel. Vorläufig hat die Ge­
nossenschaft also nur Ausgaben 
gemacht, aber die Berechnungen 
zeigen eindeutig, daß sich ihre 
harte Arbeit auszahlen wind. Al­
lerdings gehen sie davon aus, 
daß sie die Felle selbst bearbei­
ten werden und ihre Frauen sich 
als Pelznäherinnen und Putz­
macherinnen betätigen wenden, 
well der Verkauf der aufgezoge­
nen Pelztiere allein verlustbrin­
gend sein kann.

...3 600 weiße italienische Gän 
se recken uns laut schnatternd 
die Hälse entgegend, als wir uns 
dem Gatter nähern. Diese Rasse 
ist in unseren Breiten selten, 
selbst der Dekan der Semlpala- 
tlnsker Landwlbtschaftll c h e n 
Hochschule kam hierher, um die­
se „Fremdlinge" seinen Studen­
ten zu demonstrieren. Noch sind 
nicht alle notwendigen Telle für 
eine richtige Entenfarm vorhan­

Im Gebiet Winniza, Tscherwono- 
grad Im Gebiet Lwow;

der Belorussischen SSR: Grod- 
no. Sollgorsk Im Gebiet Minsk:

der Usbekischen SSR: Kokand 
Im Gebiet Fergana;

der Kasachischen SSR: Rudny 
im Gebiet Kustanal;

der Georgischen SSR: Poti;
der Moldauischen SSR: On­

ge jew;
der Lettischen SSR: Daugav­

pils;
der Kirgisischen SSR: Dsha- 

lal-Abad im Gebiet Osch.
Die Stadtbezirke
Babuschklnskl, Baumanski, 

Wolgogradski. Gagarlnskl, Kl- 
ewskl, Klrowski, Perowskl, So­
wetsk! und Sokolnltscheskl in 
Moskau: Showtnewy in Dne- 
propetrowsk; Watutinskl, Dar- 
nlzkl. Leningradski und Rad- 
janskl in Kiew; Leninsk!. Rad- 
Janskl und Schewtschenkowskl 
in Lwow. Leninsk! in Sewasto­
pol: Leninskl In Brest: Sowetskl 
in Gomel; Moskowski In Alma- 
Ata, Oktjabrskl In Vilnius.

Die Rayons
der RSFSR: Tschernosemelski 

in der Kalmykischen ASSR. Abyl 
und Momski in der Jakutischen 
ASSR. Ust-Kansk im Autono­
men Gebiet Bergaltai, Jenissej 
und Krasnoturansk in der Re­
gion Krasnojarsk, Artjom, Mi­
chailowka und Partisansk in der 
Region Primorje, Nowosellzkoje 
in der Region Stawropol. Nuku- 
ty und Oslnskl im Burjatischen 
Autonomen Bezirk, Ust-Ondynskl,

Kommissionen
Wirtschaftsmechanismus, die Rea­
lisierung des Programms ..Woh­
nungsbau 91", die Verbesserung 
der Versorgung der Werktätigen 
mit Lebensmitteln und Konsum­
gütern, der kulturellen, sozialen 
und handelsmäßigen Betreuung, 
der ökologischen Situation, der 
internationalen und patriotischen 
Erziehung der Bevölkerung, der 
Befriedigung ihrer national-kul­
turellen Belange zielen.

Die Anwesenden tauschten Er­
fahrungen zur Organisation der 
Arbeit der Kommissionen, der 
Durchführungskontrolle ihrer Be­
schlüsse und Empfehlungen, der 
Hebung der Verantwortung der 
Deputierten, der Leiter von Staats­
und Wirtschaftsorganen, des Ak­
tivs der Sowjets in diesen Fra­
gen aus.

Auf der Beratung sprach der 
Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans M. S. Mendybajew.

(KasTAG)

Eine beispielhafte Initiative

Dobrinka im Gebiet Lipezk. Om- 
suktschan im Gebiet Magadan, 
lultln im Nationalen Bezirk der 
Tschuktschen, Kola im Gebiet 
Murmansk. Adamowka im Ge­
biet Orenburg. Konstantinowsk 
im Gebiet Rostow, Aniwa im 
Gebiet Sachalin, Bondarl Im 
Gebiet Tambow;

der Ukrainischen SSR: Putll 
im Gebiet Tschernowzy:

der Kasachischen SSR: Tas- 
kesken im Gebiet Semlpalatlnsk;

der Kirgisischen SSR. Tonsk! 
im Gebiet Issyk-Kuf.

1607 Kollektive von Vereini­
gungen. Betrieben, Kolchosen 
und Sowchosen. Baustellen. For- 
schungs-, Projektlerungs- sowie 
anderen Organisationen und In­
stitutionen. von zweigübergrei­
fenden wissenschaftlich-techni­
schen Komplexen, darunter 746 
mit Eintragung in die Unlons- 
ehrentafel der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der UdSSR.

Die ASSR der Man und das 
Gebiet Kirow — für die erfolg­
reiche Erfüllung der festgesetz­
ten Aufgaben beim Bau von 
Autostraßen Im der Nlcht- 
schwarzerdezone der RSFSR.

Das ZK der KPdSU, der Mi­
nisterrat der UdSSR, der Zen­
tralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das ZK des Komsomol 
beauftragten die Partei-, Staats-, 
Gewerkschafts-, Komsomol- und 
Wirtschaftsorgane ausgehend von 
den Beschlüssen des XXVII. 
Parteitags und der XIX. 
Unionskonferenz der KPdSU,

Im Ministerrat 
der Kasachischen SSR

Die Staatliche Plankommission 
der Kasachischen SSR und die 
Gebietsexekutivkomitees haben im 
Auftrag der Regierung der Re­
publik und unter Berückslchtii- 
Sung der Meinung der breiten 

ffentlichkeit im Rahmen der Vor­
bereitung des Plenums des ZK 
der KPdSU „Über die Vervoll­
kommnung der zwischennationa­
len Beziehungen In der UdSSR" 
einen Entwurf des Gesetzes über 
Maßnahmen zu einer rascheren 
Entwicklung der in sozialer Hin: 
sicht rückständigen abgelegenen 
Rayons Kasachstans vorbereitet.

Am 28. März fand eine Sit­
zung des Präsidiums des Mini­
sterrates der Kasachischen SSR 
statt, auf der diese Frage behan­
delt wurde.

An der Arbeit der Sitzung be­
teiligten sich die Vorsitzenden 
der entsprechenden Rayonexeku­
tivkomitees sowie, Leiter der Re­
publikministerien und zentrale 
Staatsorgane.

den, aber die Geflügelmast läuft 
bereits auf Hochtouren. Während 
wir auf der Farm wellten, war 
ihr Leiter Johann Herschfeld un­
terwegs, um einen Inkubator für 
die Farm zu erwerben. Er hatte 
sich nach Pjatigorsk begeben 
müssen, wo das einzige Werk ist, 
in dem sie hergestellt werden.

Den Nerzen gehört die be­
sondere Aufmerksamkeit der Ge­
nossenschaftsmitglieder. Neben 

konsequent Maßnahmen zur wei­
teren Demokratisierung des öf­
fentlichen Lebens und zur weit­
gehenden Heranziehung der 
Werktätigen an die Leitung des 
Produktionsbereichs zu verwirk­
lichen. Es gilt, die Aufmerk­
samkeit der Teilnehmer des so­
zialistischen Unionswettbewerbs 
auf die Erfüllung des Staats­
plains der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
im Jahre 1989 und der gesam­
ten Aufgaben des zwölften Plan- 
jahrfünfts zu konzentrieren. Die 
Bemühungen der Wetteifernden 
sind auf die größtmögliche Stei­
gerung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion, auf 
die aktive Einsparung von Res­
sourcen. auf die Beschleunigung 
des Wachstumstempos der Ar­
beitsproduktivität. des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
auf die Einhaltung der Llefer- 
dlszlplln, auf die Vergrößerung 
der Konsumgüterproduktion, auf 
die Erzielung wesentlicher Er­
folge bei der Verbesserung der 
Lebensmittelversorgung. der 
Dienstleistungen für die Bevöl­
kerung. der Versorgung mit 
Wohnungen und auf die Schaf­
fung einer gesunden ökologi­
schen Situation zu lenken.

Die demokratischen Grund­
sätze des sozialistischen Wett­
bewerbs sowie die Prinzipien 
der freiwilligen, schöpferischen 
und engagierten Teilnahme der 
Werktätigen und Kollektive sind

Der Stellvertretende Vorsitzen­
de der Staatlichen Plankommis­
sion der Kasachischen SSR D. Ch. 
Sembajew erstattete den Bericht.

Es fand ein umfassender, aus­
führlicher Meinungsaust a u s c h 
statt, an dem die Vorsitzenden ei­
ner Reihe der Rayonexekutivko­
mitees sowie der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Staatli­
chen Agrar-Industrie-Kojnitees 
W. W. Milow, der Vorstandsvor­
sitzende des Kasachischen Re­
publikkonsumverbandes U. Sar- 
senow, der Minister für Autostra­
ßen Sch. Ch. Bekbulatow, der 
Erste Stellvertretende Minister 
für Energetik und Elektrifizie­
rung B. G. Nurshanow, der 
Erste Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrates und der Vor­
sitzende des Staatlichen Agrar­
industrie-Komitees der Kasachi­
schen SSR E. Ch. Gukassow teil­
nahmen.

Auf der Sitzung sprach der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­

Braunnerzen halten sie auch Mu­
tationsnerze in verschiedenen Mo- 
defarben. Die Futterbesohaffung 
für die Tiere ist durch einen Ver­
trag mit dem Schlachthof abge­
sichert, von hier werden Schlacht­
reste an die Farm geliefert. Ein 
geringer Teil des Futters kommt 
auch aus der Brollerfabrlk. Die­
se Erzeugnisse werden dann mit 
dem Fleischwolf verarbeitet.

Noch fehlt den Männern eine 

zu festigen. Überorganisiertheit 
und Herumadministrieren sind 
dabet auszuschließen. Zur Ent­
faltung des Wettbewerbsgeistes 
und des schöpferischen Poten 
Hals der Wetteifernden, zur He­
rausbildung beim Menschen des 
Gefühls. Herr in seinem Pro 
duktionsbereich zu sein, sind die 
neuen Elemente des Wirt­
schaftens, die wirtschaftliche 
Rechnungsführung, die Selbst­
finanzierung. der Kollektiv- und 
Pachtvertrag sind In vollem Ma­
ße zu nutzen.

Es gilt zu erreichen, daß das 
System der Prämierung in den 
Betrieben und Organisationen 
unmittelbar mit den Resultaten 
des sozialistischen Wettbewerbs 
verbunden ist, das moralische 
Prestige gewissenhafter und 
qualitätsgerechter Arbeit allsei­
tig zu heben sowie Initiativen­
reichtum und Neuerertum zu 
fördern.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU, der Ministerrat der 
UdSSR, der Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften und das ZK 
des Komsomol gratulieren den 
Siegern Im sozialistischen 
Unionswettbewerb herzlich und 
geben ihrer Überzeugung Aus­
druck, daß die Werktätigen des 
Landes all ihre Kräfte und 
Kenntnisse für die erfolgreiche 
Erfüllung und Übererfüllung 
der Pläne des Jahres 1989 und 
des gesamten Fünfjahrplans, für 
das weitere Fortschreiten unse­
res Vaterlandes auf dem Wege 
des wirtschaftlichen und sozia­
len Fortschritts aufbieten wer­
den.

Das Verzeichnis der Arbeits­
kollektive. die mit Roten Wan­
derfahnen des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet wurden, wird 
in den Zweig-, Republik-, Re- 
gions- und Gebietszeltungen ver­
öffentlicht.

munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln.

Der Vorsitzende des Minister­
rates der Kasachischen SSR N. A. 
Nasarbajew wertete die Ergebnis­
se der Aussprache aus.

Der Ministerrat nahm einen 
ausführlichen Beschluß zur erör­
terten Frage an.

Zur Aussprache kam auch die 
Frage ..Ober Maßnahmen der 
Ministerien und zentralen Staats­
organe der Kasachischen SSR. 
des Tschlmkenter Gebiets- und 
des Turkestaner Stadtsowjets der 
Volksdeputierten zum Aufholen 
des aufgekommenen Rückstands 
in der sozialökonomischen Ent­
wicklung der Stadt Turkestan".

Ein ausführlicher Bericht über 
diese Sitzung wird In der Presse 
veröffentlicht.

(KasTAG)

Anlage zur Pelzaufbereitung. 
Auch der Bau der Farm Ist noch 
nicht ganz abgeschlosen, aber die 
Brigademitglieder legen sich mit 
aller Kraft ins Zeug, um zu be­
weisen, daß ihre Farm rentabel 
und effektiv arbeiten kann. Sie 
fühlen sich hier tatsächlich als 
die Herren der Farm und legen 
daher überall Hand an. Eine 
wichtige Rolle beim Aufbau der 
Komplexe hat auch die Unterstüt- 
zung duruch den Sowchos Don- 
skoje gespielt, mit dem die Ge­
nossenschaft einen Pachtvertrag 
abgeschlossen hat. Viktor Kupln, 
der Junge, energische Vorsitzen­
de dieses Agrarbetriebes berich­
tet, daß der Sowchos einen GAS 
69 an die Brigade verkauft und 
einen Lastkraftwagen, sowie einen 
Traktor verpachtet hat. Auch beim 
Bau der Stallanlagen hat der Sow­
chos mit Materialien geholfen,

Der Kontakt zwischen der Bri­
gade und der Kolchosleltung ist 
gut, da sie das gleiche Ziel ver­
folgen: Diese Jungen Leute sind 
gewillt, die Lage in der Land­
wirtschaft durch konkrete Taten 
zu verbessern. Sie möchten 
selbständig handeln und die 
Früchte ihrer täglichen Arbeit 
sehen. Die Genossenschaftsmit­
glieder luden uns ein, In ein oder 
zwei Jahren wiederzukommen, 
wenn sie bereits auf konkrete 
Ergebnisse verweisen können, 
noch sei alles im Entstehen. Aber 
allein ihre Initiative, ihr zielbe­
wußtes Handeln sind beispielge­
bend.

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

• der „Freundschaft" 
Gebiet Ostkasachstan 
Unsere Bilder: Peter Guscha- 

kowskl; Viktor österle demon­
striert seine Plefgllnge.

Fotos: Alexander Engels

Treffen im ZK der KPdSU
Am 29. März traf der Gene­

ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. S. Gorbatschow im Zentral­
komitee der KPdSU mit Leitern 
der Massenmedien zusammen 
und sprach zu ihnen über die 
Ergebnisse des Märzplenums des

Gründungskonferenz der Unionsgesellschaft 
der Sowjetdeutschen eröffnet

Eine dreitägige Gründungskonferenz der Unionsgesellschaft der 
Sowjetdeutschen ist am 28. März in Moskau eröffnet worden. Daran 
nehmen mehr als 100 Vertreter der deutschstämmigen Bevölkerung 
einiger Regionen des Landes teil. Sie werden das Statut und das 
Programm der Organisation annehmen und die Leitungsorgane 
wählen.

(TASS)

In der Zentralen Kommission für die Wahlen 
der Volksdeputierten der UdSSR

Am 29. März fand in Moskau, 
im Haus der Gewerkschaften 
eine Sitzung der Zentralen Kom­
mission für die Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR 
statt. Es wurde eine Information 
des Vorsitzenden der Kommis­
sion W. P. Orlow über den Vol­
lauf der Arbeit zur Auswertung 
der Ergebnisse der Wahlen auf­
grund der von den Wahlkreis­
kommissionen einlaufenden Pro­
tokolle und anderer Materialien 
entgegengenommen. Die Wahler­
gebnisse werden in der Presse 
In den vom Gesetz festgelegten 
Fristen veröffentlicht werden.

Zur Sprache kam die Frage 
der Durchführung wiederholter 
Wahlen der Volksdeputierten der 
UdSSR in 199 Wahlkreisen, wo 
nicht mehr als zwei Deputierten­
kandidaten kandidierten und kei­
ner von ihnen gewält wurde, 
sowie in Wahlkreisen, wo die 
Wahlen als nichtstattgefunden 
anerkannt wurden. Es wurde ein 
Beschluß aufgrund des Artikels 
61 des Gesetzes der UdSSR 
„Über die Wahlen der Volksde­
putierten der UdSSR" gefaßt, 
die wiederholten Wahlen am 14. 
Mal 1989 durchzuführen. Mit 
der Organisation der wiederhol­
ten Wahlen sind die gegenwär­
tig gültigen Wahlkommissionen 
beauftragt worden. Das heißt, 
daß die Wahlbezirkskommlsslo- 
nen in der früheren Zusammen­
setzung tätig sein werden.

Die wiederholten Wahlen 
werden in der vom Gesetz der 
UdSSR „Über die Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR" 
festgelegten Ordnung durchge­
führt. Dafür legte die Zentrale 
Wahlkommission die nachstehen­
de Reihenfolge bei der Verwirk­
lichung der wichtigsten Maß­

Wenn kein Deputierter 
gewählt worden ist

Infolge der Wahlen der Volks­
deputierten der UdSSR am 26. 
März haben nicht alle Deputier­
tenmandate Besitzer gefunden. 
In manchen national-territorialen 
und territorialen Wahlkreisen ha­
ben nicht alle Bewerber die nöti­
ge Zahl der Wählerstimmen er­
halten. Auch manchen. Massenor­
ganisationen ist die Zusammen­
setzung der Vertretung für das 
höchste Staatsmachtorgan auch 
noch nicht bestimmt worden.

Wie wird die Prozedur der 
Besetzung der „vakanten Depu­
tiertenplätze" verlaufen? Diese 
Frage des TASS-Korresponden- 
ten wurde in der Zentralen Wahl­
kommission beantwortet: Der 
Beschluß über die Durchführung 
einer wiederholten Abstimmung 
im Kreis wird von der Wahlkreis- 
kommlssion in dem Fall gefaßt, 
wenn am Tag der allgemeinen 
Wahlen — am 26. März — im 
Wahlkreis mehr als zwei Kandi­
daten für die Volksdeputierten der 
UdSSR kandidierten und keiner 
von ihnen die Hälfte der Stim­
men der an der Abstimmung be­
teiligten Wähler erhielt, d.h. ge­
wählt wurde. Die wiederholte 
Abstimmung wind für die zwei 
DeputlertenKandldaten durchge­
führt. die bei den Wahlen am 
26. März die größte StAmmenzahl 
erhielten.

Die wiederholte Abstimmung 
im Wahlkreis wird an einem der 
Sonntage, spätens zwei Wochen 
nach den allgemeinen Wahlen un­
ter Beibehaltung der Forderung 
des Gesetzes über die Wahlen be­
treffs der Abstimmungsordnung 
organisiert. Sie wird von den 
entsprechenden Wahlkreis- und 
den Wahlkrelsbezlrkskommisslo- 
nen in derselben Zusammenset­
zung, in denselben Wahlbezirken 
und nach denselben Wählerlisten 
wie auch am Tag der allgemeinen 
Wahlen durchgeführt. Bei der 
Durchführung der wiederholten 
Abstimmung werden die Wähler­
listen nicht überprüft.

Beteiligt sich an der wieder­
holten Abstimmung weniger als 
die Hälfte der Wähler, die In die 
Wählerlisten des entsprechenden 
Wahlkreises eingetragen sind, so 
wird die wiederholte Abstim­

ZK der KPdSU von 1989 und 
der Wahlkampagne.

An dem Treffen haben die 
Genossen J. K. Llgatschow, 
W. A. Medwedew und G. P. Ra- 
sumowski teilgenommen. Die Re­
de M. S. Gorbatschow wird in 
der Presse veröffentlicht.

TASS)

nahmen vor den Wahlen fest: 
Die Nominierung der Kandida­
ten für die Volksdeputierten der 
UdSSR In den Wahlkreisen er­
folgt nicht später als am 13. 
April; die Registrierung der no­
minierten Deputiertenkandi­
daten — nicht später als am 16. 
April; die Treffen der Deputier­
tenkandidaten mit. Wählern wer­
den vom Tag der Registrierung 
des Kandidaten an bis zum 13. 
Mal veranstaltet.

Die Abstimmung wird bei den 
wiederholten Wahlen in den 
gleichen Wahllokalen nach den 
Wählerlisten durchgeführt wer­
den. die für die Durchführung 
der allgemeinen Wahlen auf­
gestellt wurden. Die Wählerlis­
ten werden ab 3. Mai 1989 zur 
allgemeinen Bekanntmachung 
vorgelegt.

In 76 Wahlkreisen wird im 
Laufe von zwei Wochen nach 
den Wahlen gemäß dem Gesetz 
die wiederholte Abstimmung 
durchgeführt.

Im Zusammenhang mit dem 
Ableben des am 26. März vom 
Altjublnsker ländlichen territo­
rialen Wahlkreis Nr. 619 ge­
wählten Volksdeputierten der 
UdSSR sind die Wahlen in die­
sem Wahlkreis für den 14. Mal 
1989 anberaumt.

An der Sitzung der Kommis­
sion beteiligten sich der Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Stellvertre­
tende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR A. I. Lukjanow, der Se­
kretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
T. N. Menteschaschwlli sowie 
Vertreter der Massenmedien.

(TASS)

mung als nichtstattgefunden aner­
kannt.

Bel der wiederholten Abstim­
mung gilt der Volksdeputierten­
kandidat als gewählt, der im Ver­
gleich zu dem anderen Kandida­
ten die meiste Stimmenzahl der 
an der Abstimmung beteiligten 
Wähler erhalten hat.

Hat die wiederholte Abstlm- 
mung es nicht ermöglicht, den 
gewählten Deputierten zu ermit­
teln. so beauftragt die Zentrale 
Wahlkommlsslon die Wahlkreis- 
kommlsslon, wiederholte Wahlen 
im Wahlkreis durchzuführen. .

Wiederholte Wahlen in den 
Wahlkreisen werden in dem Fall 
durchgeführt, wenn im Wahlkreis 
ein oder zwei Volksdeputierten - 
kandldaten kandidierten und kei­
ner gewählt wunde, wenn die 
Wahlen im Wahlkreis für nicht­
stattgefunden oder ungültig aner­
kannt wunden.

In diesen Fällen unterbreitet 
die Wahlkrelskommlsslon der 
Zentralen Wahlkommission den 
Vorschlag, im Wahlkreis wieder­
holte Wahlen durchzuführen. Die 
Zentrale Wahlkommlsslon beauf­
tragt die Wahlkrelskommlsslon. 
solche Wahlen zu organisieren. 
Dabei kann sie den Beschluß über 
die Notwendigkeit der Durchfüh­
rung der Wahlen durch Wahl­
kreis- und Wahlbezlrkskommlsslo- 
nen In neuer Zusammensetzung 
fassen. Aufgrund solch eines Be­
schlusses werden die Wahlkrels- 
und die Wahlbezirkskommlsslonen 
In Übereinstimmung mit den Ar­
tikeln 24 und 26 des ’ Gesetzes 
über die Wahlen gebildet. Bel den 
wiederholten Wahlen erfolgt die 
Abstimmung in denselben Wahl­
bezirken und nach denselben Wäh­
lerlisten, die für die Durchfüh­
rung der allgemeinen Wahlen 
auf gestellt worden waren.

Die wiederholten Wahlen wer­
den spätens zwei Monate nach 
den allgemeinen Wahlen durchge­
führt. Die Aufstellung von De­
putiertenkandidaten, die Wahl­
kreisversammlungen. die Regi­
strierung von Deputiertenkandi­
daten. die Wahlagitation und an­
dere Maßnahmen werden In der 
vom Gesetz Über die Wahlen 
festgelegten Ordnung durchge 
führt
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Her Leser greift zur Feder
Die Verantwortung steigern

Einige Gedanken zum Entwurf des neuen Strafgesetzbuchs

Wann werden regelmäßig deutsche 
Fernsehsendungen ausgestrahlt?

Im Beitrag von M. Orlow „Die 
Vergeltung ereilt den Verbre­
cher" („Fr." Nr. 27) heißt es 
unter anderem: „Weichherzigkeit 
und Charakterschwäche gegen­
über sogar mehrfach vorbestraf­
ten Verbrechern bedeutet Grau­
samkeit und Härte gegenüber de­
nen, die bereits Ihre Opfer wa­
ren oder es morgen sein wer­
den." Das ist sehr richtig. Doch 
möchte Ich hier nicht einfach 
meine Meinung zu den Ausfüh­
rungen des Autors äußern, son­
dern auch das Thema etwas er­
weitern und zur Diskussion über 
den Entwurf des neuen Strafge­
setzbuches Stellung nehmen.

Wie bekannt, wird darüber 
heute In der Zentralpresse viel 
diskutiert. Doch warum sollten 
die Leser der „Freundschaft" 
sich davon fernhalten? Die Offen­
heit fördert die aktive Teilnahme 
am öffentlichen Leben und die 
Demokratisierung schafft die Vor­
aussetzungen dazu.

Die Haupttendenz der neuen 
Richtungen der Strafgesetze be­
steht in der Milderung der Stra­
fen. Dabei geht es nicht um Hu­
manität schlechthin. Die Praxis 
lehrt, daß bei Freiheitsentzug auf 
viele Jahre sehr oft die erwünsch­
ten Verbesserungsergebnisse nicht 
erreicht werden. Mehr noch: die 
Jahrelange Absonderung der Men­
schen von der Gesellschaft erbost 
sie. die Umgebung wirkt auf sie 
negativ, sie werden Jedenfalls 
dadurch nicht besser. Das mag 
schon stimmen. Aber...

Unlängst las Ich In der „Is- 
westlja" einen Beitrag über die Bi­
lanz der Kriminalität In unserem 
Land. Ich will hier von den Zah­
lenangaben absehen. Eins Ist aber 
klar: das Bild ist sehr ernst, die 
Bekämpfung des Verbrechertums 
ist wenig effektiv. Wenn eine 
Million Verbrechen ungeklärt 
bleiben, dann ereilt den Verbre­
cher leider In sehr vielen Fällen 
die Vergeltung nicht. Wenn er

Meinungen

Weitere 
Aufgaben 

formulieren
Mit seinem Brief „Wann wird 

man darüber offen sprechen?" 
(„Fr." Nr. 29) hat Jakob Schmal 
bestimmt den Nagel auf den 
Kopf getroffen. Auch ich erfuhr 
von meinen Freunden über das 
Koordinationszentrum. Es exi­
stiert schon fast ein Jahr und ist 
trotzdem noch nicht offiziell aner­
kannt worden. Die Vertreter die­
ses Zentrums sollte man in den 
deutschsprachigen Zeitungen öf­
ters zu Wort kommen lassen. 
Dann wird wohl kaum die Frage 
entstehen, was Genosse Haar 
ist?

Ich lese regelmäßig die so­
wjetdeutsche Presse und bin der 
Meinung, daß von der Notwen­
digkeit der Wiederherstellung 
der deutschen Autonomie schon 
genügend geschrieben wurde. Ich 
glaube, es ist Jetzt Zeit, in den 
Zeitungen „Freundschaft" und 
„Neues Leben" mehr Platz für 
konkrete Vorschläge einzuräu­
men, und zwar wie aH die Pro­
bleme zu lösen wären. 
Beiträge sind besonders 
am Vorabend des bevorstehen­
den Plenums des ZK der KPdSU 
über nationale Fragen wichtig. 
Sie müssen aber konkret und 
sachlich sein.

Solche 
Jetzt,

Heinrich KINDSVATER
Region Krasnojarsk

Diesmal nicht 
gelungen

Gewöhnlich lese ich die Publi­
kationen des Korrespondenten 
Juri Marker mit Interesse, da sie 
meist sachlich und zeitgemäß sind 
und auf konkreten Tatsachen be­
ruhen. Dann aber kommt es un­
verhofft vor, daß eine ganz unrel 
fe Publikation erscheint, so daß 
man meint, sie stamme von einem 
anderen Autor. Solch ein Beitrag 
ist in „Fr" in Nr. 244 unter der 
Rubrik „Unversiegbarer Born des 
Volksschaffens" erschienen. Er 
heißt: „Die Leute interessieren 
sich dafür, oder Allgemeine Ge­
danken über eine konkrete Er­
scheinung."

Es geht darin über die deutsche 
Laienkunst. Der Leser erfährt aus 
dem Gespräch des Korresponden­
ten mit dem Parteisekretär des 
Sowchos „Sosnowskl” Juri Sie­
bei, daß anläßlich der Woche der 
sowjetdeutschen Literatur und 
Kultur Im Gebiet Pawlodar Im 
Frühling 1988 ein Folkloreen­
semble gegründet wurde. Die 
Leitung übertrug man Jakob 
Braun, „der unheimlich viel schö­
ne Volkslieder kennt." Ja, was 
heißt eigentlich „unheimlich 
viel?" Ich glaube selbst Jakob 
Braun wird mit diesem „unheim­
lich viel" nicht einverstanden 
sein. Ich nehme sogar an, daß die­
ses „unheimlich" gar nicht von 
Juri Marker stammt, sondern in 

|der Redaktion hinzugekommen ist. 

dazu noch auf eine weitere Mil­
derung der Strafen rechnet, wird 
er seine schlimmen Schlüsse 
daraus ziehen. Das Resultat Ist 
für uns, für diejenige, die vom 
Gesetz und den Rechtsschutzorga­
nen geschützt sein möchten, nicht 
sehr erfreulich. Darum Ist mei­
nes Erachtens die vom Präsidi­
um des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR erhöhte straf­
rechtliche Verantwortlichkeit für 
Einsteige- und Einbruchdiebstahl, 
von der M. Orlow schreibt, nur 
zu begrüßen. Doch würde Ich 
nicht nur für Verbrecher, sondern

Aus meiner Sicht
auch für alle böswilligen Übelta­
ten, natürlich mit Berücksichti­
gung der Umstände und der je­
weiligen Person harte Strafen 
vorsehen. Was aber die ungünsti­
gen Verbesserungsbedingungen 
in den Strafanstalten betrifft, die 
ihre Ziele nicht erreichen, da 
sollte man doch endlich auch dort 
die Perestroika einführen! Man 
muß dafür sorgen, daß dort ehrli­
che Menschen, hochqualifizierte 
Kader, wahre Pädagogen und 
nicht ungeschulte Gefängnlsauf. 
seher mit fraglichem Sittlichkeits­
halt eingesetzt werden. Und vor 
allem müssen es Sachverständige 
sein. In dieser Hinsicht hapert es 
in den Einrichtungen des Ministe­
riums für Inneres leider sehr. 
In dem erwähnten Artikel über 
die Bilanz der Kriminalität wird 
betont, daß unter den Kraftfahr- 
zeuglnspektoren nur jeder dritte 
oder vierte die Straßenverkehrs­
regeln richtig beherrscht... Kann 
bei solcher beruflichen Unkennt­
nis für Sicherheit auf den Straßen 
gesorgt werden?! Die Kriminali­
tät unter den Mitarbeitern der 
Rechtsschutzorgane ist eine trau­
rige Tatsache. Übrigens braucht 
man sich darüber gar nicht zu

Also schön und gut, das Folk­
loreensemble ist gegründet. Da 
möchte man auch wissen, wo es 
auftrat, ob es Erfolg hatte oder 
nicht, welche Schwierigkeiten es 
zu überwinden gab, welche Pläne 
für die Zukunft geschmiedet wer­
den. wieviel Personen stark das 
Kollektiv ist und wer die Leute 
sind, die da mitmachen.

Statt dessen werden dem Le­
ser tatsächlich ganz allgemeine 
Gedanken aufgetischt, die nichts 
Neues enthalten. Wer weiß denn 
heute nicht, daß es an erfahrenen 
künstlerischen Leitern, insbeson­
dere für die deutschen Laien­
kunstkollektive, mangelt, daß der 
Enthusiasmus der Laienkünstler 
unterstützt werden muß? Und kein 
Sterbenswörtchen davon, wie die­
se Fragen im Sowchos „Sosnow- 
ski" gelöst werden.

Jetzt über einige Ungereimt­
heiten. Juri Siebei spricht immer 
wieder von „unserem Dorf", „in 
unserem Dorf." Man Könnte mei­
nen, der Sowchos bestehe aus ei­
nem einzigen Dorf, aber zum Sow­
chos „Sosnowskl" gehören außer 
der Zentralsiedlung Sosnowka 
noch sechs Dörfer, darunter die 
vier deutschen Dörfer Soflewka, 
Dominka. Saborowka und Rajew- 
ka. Es wäre interessant, zu er­
fahren, ob das Ensemble in den 
deutschen Dörfern oder in Sos­
nowka. wo die Deutschen nicht 
mal in der Mehrheit sind, zu Hau­
se ist. Kurzum, man möchte Klar­
heit haben.

Nach den „allgemeinen Gedan­
ken" über die Laienkunst endet 
Juri Marker seinen Beitrag mit 
den Worten: „Diese Gedanken, 
bewegen mich, seit ich das 
Laienkunstkollektiv des Sowchos 
.Sosnowskl' näher kennengelernt 

habe."
Leider ist diese nähere Be­

kanntschaft aus der PubHkatlon 
nicht zu ersehen, denn der Leser 
erfährt nicht einmal, ob sich der 
Korrespondent mit dem Leiter des 
Ensembles Jakob Braun einmal 
getroffen hat oder nicht, was 
doch nur selbstverständUch ge­
wesen wäre.

Jakob FRIESEN 
Zelinograd

Worte in Taten 
umsetzen

Ich lese die „Freundschaft" 
mit großer Aufmerksamkeit, aber 
am meisten bewegen mich Publi­
kationen, die die Frage der so­
wjetdeutschen Autonomie betref­
fen. Es wird viel darüber ge­
schrieben. Die Menschen erwar­
ten, daß die Gerechtigkeit sie­
gen wird. Doch immer öfter kom­
me ich auf den Gedanken, daß 
unsere große Hoffnung keine 
Wurzeln bekommt All das bis 
Jetzt Geschriebene bleibt schein­
bar unbeachtet, denn zu nennens­
werten Wandlungen ist es leider 
noch nicht gekommen. Ich bin 
der Meinung, man müßte mehr 
im Fernsehen darüber sprechen, 
den Sowjetdeutschen das Wort 
erteilen, damit sie ihre Probleme 
und Sorgen äußern könnten.

Woldemar FELSING 
Karaganda 

wundern. Wenn an der Spitze der 
Milizorgane jahrelang solche 
Leute wie Tschunbanow gestan­
den hatten, kann man wohl kaum 
von seinen unterstellten Behör­
den etwas Gutes erwarten. Aber 
die Wandlungen dringen natürlich 
auch In die Rechtsschutzongane 
ein, und man darf auf Besserun­
gen hoffen. Wie dem auch sei. Ist 
es, glaube ich, verfrüht durchgrei­
fende Strafemilderungen anzustre­
ben. So weit sind wir noch 
nicht. Barmherzigkeit verdienen 
die Opfer der Kriminalität, nicht 
aber die Verbrecher

Ich erinnere mich an einen 
Kriminalfall, der Im Volksgericht 
bei meiner Teilnahme als Volks­
beisitzer behandelt wunde. Einer 
der Zeugen wiederholte immer 
wieder die Worte: „Wie wir ihn 
geschlagen haben? Natürlich 
mit den Füßen!.." Natürlich, al­
so selbstverständlich... Und das 
war ein Student des vierten Stu­
dienjahres, ein künftiger Arzt 
hatte also den am Boden liegen­
den Burschen mit Füßen getre­
ten! Schließlich zückte der letz­
tere das Messer, um sich gegen 
seine Bedränger zu verteidigen... 
Ich will ihn hier nicht rechtfer­
tigen, aber Ich spreche von der 
Grausamkeit Jenes Medizinstu­
denten, dem ich persönlich als 
Patient nie begegnen möchte. 
Was für eine Barmherzigkeit ist 
von ihm zu erwarten? Darum 
schlug ich damals vor, in der Ge­
richtskritik, die das Gericht an 
die medizinische Hochschule rich­
tete, zu betonen, daß wir diesen 
Medizinstudenten für den Beruf ei­
nes Arztes untauglich finden. Mei­
ne Meinung wunde abgelehnt Auf 
Grund eines einzigen Zwischen­
falls dürfte man solche Schlüsse 
nicht ziehen. Juristisch betrach-

Gerechtigkeit und Wahrheit wiederherstellen
Ende Februar fand Im Kultur­

haus der Hüttenwerker In Tsche­
ljabinsk das erste Treffen der 
Mitglieder der Gesellschaft „Me­
morial" mit den Einwohnern ei­
nes Stadtbezirks statt. Diesem 
Treffen wohnten rund 350 Men­
schen bei, meistens schon be­
jahrte Männer und Frauen, die 
während des Krieges am Bau 
des Hüttenkombinats tellgenom- 
men hatten. Größtenteils waren 
es ehemalige Arbeltsarmlsten 
deutscher Nationalität. Das Ziel 
dieses Treffens war, die Gerech­
tigkeit und die Wahrheit, die 
während der Stalinzelt verletzt 
wurden, wiederherzustellen. Vie­
le, die dabei das Wort ergriffen, 
verurteilten das ungerechte Ver­
halten zu den Menschen deut­
scher Nationalität. Man führte 
Beispiele an, die diese Tatsache 
beweisen

Vieli äußerten die Meinung, 
daß die Bedingungen In der Ar- 
be'.tsarmee mit denen an der 
Front zu vergleichen seien (wenn 
man da überhaupt ..............
ziehen kannl). Aber 
darf man den

Vergleiche 
deswegen 

Sowjetdeutschen

Wir haben auch dazu beigetragen
Auf die Schulter der Sowjet­

menschen legten sich 1941 große 
und schwere Prüfungen: Unserer 
Roten Armee stand bevor, dem 
deutschen Faschismus Wi­
derstand zu leisten und ihn auch 
gänzlich zu vernichten, aber oh­
ne ein wahres und mächtiges Hin­
terland zu haben, wäre das un­
möglich gewesen. Dem gut be­
waffneten Feind gelang es Anfang 
des Krieges, einige Gebiete unse­
res Landes zu besetzen. Man eva­
kuierte nicht nur die Menschen, 
sondern auch Fabriken und Wer­
ke nach Osten, um sie schnell­
stens wieder aufzumontieren und 
Produktion für das Land, für die 
Front zu liefern. Das ganze Land 
scheute keine Kraft, um diese 
Aufgabe zu erfüllen. Auch die 
Sowjetdeutschen kämpften hel­
denhaft an der Front und arbei­
teten fleißig in Ihrer kleinen 
Heimat. Aber Has schien der sta- 
linschen Regierung zu wenig ge­
wesen zu sein. Ein verleumderi­
scher Erlaß wurde bekanntgege 
ben, demzufolge unser Volk in 
die östlichen Gebiete des Landes 
ausgesiedelt wurde.

Ich war 17 Jahre alt. als man 
mich mit der 60jährigen Mutter 
im September 1941 ausgesiedelt 

hatte. Wir kamen in einem Kolchos 
im Gebiet Omsk an und arbeite* 
ten auf den Feldern. aber das 
dauerte nur einige Monate.

Schon im Februar 1942 wur­
den alle arbeitsfähigen Männer 
In die Arbeitsarmee einberufen. 
Ich mußte auch mit. Mit einem 
Zug brachte man uns erst nach 
Krasnoturjlnsk. Als wir aus den 
Waggons ausstiegen, umringten 
uns Soldaten mit Hunden. In 
solcher Begleitung marschierten 
wir in ein Lager, aus dem man 
die Leute direkt vor unserer An­
kunft in ein anderes überführt 
hatte. Wir kamen in eine ganz 
neue Baracke, die wir binnen 
drei Tagen erst einzurichten hat­
ten. Aus uns, 
kömmllngen, 

den neuen An- 
btldete man Bri-

tet, war alles richtig, aber vom 
Standpunkt der künftigen Patien­
ten dieses „Arztes" aus war es 
ein Verstoß gegen die Humanität. 
Das behaupte Ich auf Grund vie­
ler bitterer Erfahrungen, wo man 
immer wieder auf die verantwor­
tungslose Gleichgültigkeit in den 
medizinischen Einrichtu n g e n 
stößt, wo die richtige Barmher­
zigkeit leider noch rar Ist. In die­
sem Zusammenhang würde ich 
vorschlagen, In den Grundlagen 
der Strafgesetzgebung im Arti­
kel 44 einen besonderen Pa­
ragraphen einzuführen, und zwar: 
zu den erschwerenden Umstän­
den alle jene Fälle zu zählen, wo 
das Verbrechen von Personen be­
gangen wurde, deren beruflichen 
Pflichten das Gegenteil ihrer 
sträflichen Handlung verlangen. 
Sagen wir ein Mitarbeiter der Mi­
liz wird zum Einbrecher oder Row­
dy. Er sollte eigentlich diese Ver­
brechen selbst aktiv unterbinden, 
tut aber das Gegenteil und Ist 
folglich nicht für die direkte Un­
tat schlechthin zu bestrafen, son­
dern mit einer noch härteren 
Strafe. Oder ein Mitarbeiter des 
Schonreviers wird zum Wilderer 
— folglich trifft ihn eine bedeu­
tend strengere Strafe. Auf die­
se Welse würde nach meiner An­
sicht Jede Person, die die beruf­
lichen Pflichten mißachtet, mehr 
an die für sie drohende
denken. Allerdings soll man die 
Pflichten gewissenhaft erfüllen, 
well das dem sittlichen 
punkt entspricht und

Strafe

Stand-
F_______ a___  __ nicht nur
aus Furcht vor einer Strafe. Aber 
Im Leben sehen wir leider immer 
wieder, daß es an der Gewissen­
haftigkeit mangelt und daraus 
schwere Folgen erstehen. Man 
braucht nur an all die Unfälle im 
Verkehrswesen zu denken, die auf 
Fahrlässigkeit zurückzufü h r e n 
sind.

Kornelius NEUFELD 
Zellnograd

oft noch 
Front, 

an die

nicht Irgendwelche Vorwürfe ma­
chen. Der Krieg forderte Opfer 
an der Front, wie auch im Hin­
terland. Die Lage der Arbeltsar- 
misten war moralisch 
viel schlimmer an der 
deshalb strebten viele, 
Front zu kommen. Zehntausende 
kamen vor Hunger, vor unerträg­
licher Arbeit, wegen Unterer­
nährung um. Die erlogenen Er­
lasse über „Tausende und Aber­
tausende Spione und Diversan­
ten" demoralisierten die Men­
schen.

Die wahre Geschichte der Er­
richtung des Hüttenkombinats in 
Tscheljabinsk ist gefälscht. Die 
Gesellschaft „Memorial" stellt 
sich zum Ziel, die Namen der 
Menschen aller Nationalitäten, 
die an diesem Bau teilgenommen 
haben, wiederherzustellen. Wer 
uns dabei behilflich sein will, 
kann Angaben an die Redaktion 
der Zeitung „Tscheljablnskl Ra- 
botschl" senden.

Hubert WITTLIEF.
Mitglied der Gesellschaft 
„Memorial" 
Tscheljabinsk

gaden je 25 bis 35 Personen, die 
von Arbeltsarmlsten Andreas Kls- 
ser, Johannes Gerk, Alexander 
Warenmüller geleitet wurden. Ich 
kam in die Brigade von Alexan­
der Bäcker, ehemaliger Vorsitzen­
der des Dorfsowjets In Erlenbach 
an der Wolga...

Am 17. Februar führte man 
uns unter Bewachung von Solda­
ten mit Hunden zum ersten Mal 
zur Arbeit. Es war damals eine 
große Kälte und starker Wind.

Erinnerungen

Unterwegs begegneten wir deut­
schen Menschen, die schon ganz 
abgemagert waren, denn sie wa­
ren schon seit September des vo­
rigen Jahres hier. Davon erzähl­
te mir der Brigadier Ferdinand 
Weber, der gerade an seinem Ge­
burtstag. am 21. September 
1941, aus der Ukraine abtrans­
portiert wurde.

Unsere erste Aufgabe war, 
einen Kanal für Rohre auszuhe­
ben. Wir Jungens machten uns 
zum ersten Male mit der Erdar­
beit bekannt, lernten mit Spaten, 
Brecheisen umgehen. Die Nor­
men waren senwer zu erfüllen, 
denn die Erde war hart gefroren. 
Dazu quälte uns nicht nur der 
Hunger, sondern auch die Kälte 
und das brutale Verhalten zu uns 
seitens der Aufseher.

Dann mußten wir uns an Be­
tonarbeiten gewöhnen. Wir bau­
ten ein zeitweiliges Kraftwerk, 
das in kürzester Frist errichtet 
sein sollte, denn überall brauchte 
man Strom. Wir schreckten vor 
nichts zurück, erfüllten alle Auf­
gaben. Wenn wir 
ben Baumstümpfe 
holz benutzten, um 
zutauen, so waren 
legen schon die

beim Erdgra- 
und Trocken- 
die Erde auf- 

belm Beton- 
„o_„ ____ Geschicktheit
und schnelles Tempo am wichtig­
sten Die Schwielen an den Hän-

Mit großem Vergnügen sahen 
wir uns die Fernsehsendung „Gu­
ten Abend!" aus Alma-Ata am 26. 
Januar an und dachten uns da­
bei: „Das Els Ist endlich gebro­
chen." Wir hoffen, daß wir uns 
Jetzt regelmäßig Fernsehsendun­
gen in deutscher Sprache anse­
hen werden. Vergebens suchten 
wir aber später im Fernsehpro­
gramm nach Angaben darüber. 
Was ist los? Wollte man uns da­
mit nur ein wenig erregen?

In letzter Zelt wandern im­
mer mehr Sowjetdeutsche in die 
BRD aus. „Warum?" stelle ich 
mir die Frage. Jetzt bin ich mir 
darüber 1m klaren: „Man nimmt 
uns Sowjetdeutschen nicht ernst." 
Ein paar Minuten am Fernseher

Gefahren lauern überall
Ich habe schon lange einen 

Wunsch, mich einmal an Ihre 
deutschsprachigen Bürger zu wen­
den, auf die Gefahr hin, Gedan­
ken auszusprechen, die nicht im­
mer bequem oder angenehm er­
scheinen. Mit Interesse, aber auch 
Besorgnis verfolge ich in Me­
dien den Wunsch deutschstämmi­
ger Sowjetbürger, eine Umsied­
lung in die BRD zu unternehmen. 
Natürlich kann ich nachempfin­
den. welche Beweggründe oft sol­
chen Schritten vorausgehen. Aber 
lohnt es wirklich, die jetzige Hei­
mat aufzugeben, wenn man einen 
sicheren Ausblldungs- oder Ar­

Im August vorigen Jahres sind die Brüder Weigel aus dem Kolchos 
„N. K. Krupskaja", Gebiet Taldy-Kurgan, Pächter geworden. Man hatte ih­
nen einen baufälligen Schweinestall zur Verfügung gestellt, den sie drei 
Monate lang renoviert haben. Sie verpflichteten sich 900 Ferkel zu mä­
sten, die Selbstkosten des Schweinefleischs sollen 1 Rubel 31 Kopeken 
betragen. Die Weigels haben weitreichende Pläne — in diesem Jahr wol­
len sie den Tierbestand verdoppeln. Ihr neuer Kleinkraftschlepper leistet 
den Viehzüchtern bei ihrer schweren Arbeit eine wertvolle Hilfe.

Im Bild: Juri und Viktor Weigel.

den wunden nicht gerechnet. Es 
hieß doch: „Alles für die Front, 
alles für den Sieg!" Jedes Bau­
objekt war von großer Bedeutung, 
aber dem Dämm am Fluß galt 
alle Achtung, denn die Werke be­
nötigten Wasser. Unser Brigadier 
Alexander Bäcker war Parteimit­
glied, und zudem waren in unse­
rem Kollektiv auch mehrere Kom­
somolzen, deswegen ließ man 
unsere Brigade an den wichtig­
sten Orten arbeiten.

Es kam endlich der langersehn­
te Frühling, viele träumten von 
der baldigen Rückkehr. Besonders 
die Mechanisatoren: wie kann 
man ohne sie die Frühlingsaus­
saat vollbringen? Eines Mittags 
fand direkt auf einem Bauobjekt 
eine Versammlung statt. Wir sa­
ßen auf Brettern und Baumstümp­
fen oder auf Steinen und hörten 
Jedem gesagten Wort zu: Man 
schilderte kurz die Lage an der 
Front, sprach vom Bau des Wer­
kes, übernahm Verpflichtungen 
für die gebliebenen Monate des 
Jahres 1942. Anstatt nach Hause 
zu fahren oder an die Front zu 
kommen, mußten wir die Ärmel 
hochstreifen und... Wir waren uns 
dann im klaren, daß wir vor Be­
endigung des ganzen Baus nicht 
loskommen werden. Als der erste 
Teil des Damms errichtet war, 
bekamen viele Erdarbeiter Prä­
mien und Belobigungen.

Jetzt mußten dringend neue 
Eisenbahnstrecken gelegt wer­
den, denn an vielen Bauobjekten 
brauchte man eine Menge Sand 
und anderen Baustoff. Unsere 
Brigade bekam die Aufgabe, 
möglichst schnell neue Anschluß 
strecken zu legen.

Einmal, schon gegen Morgen, 
kam ein langer, mit Holz gelade­
ner Güterzug an, der sofort ab- 

zu sitzen und das Anhören deut­
scher Sprache genießen — diese 
Möglichkeit stellt man uns nicht 
zur Verfügung. Wann wenden 
Fernsehsendungen in deutscher 
Sprache aus Alma-Ata endlich re­
gelmäßig ausgestrahlt?

Nikolaus HILDEBRANDT
VON DER REDAKTION: Ein 

Beschluß des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans dies­
bezüglich ist tatsächlich bereits 
vor einer gewissen Zelt gefaßt 
worden. Doch well die Sendungen 
immer noch nicht regelmäßig aus­
gestrahlt werden, kommen Briefe 
mit ähnlichen Fragen häufig in 
der Redaktion an. Diese Frage 

beitsplatz hat? Freunde, Ver­
wandte. Bekannte oder Nachbarn, 
die einem in Freud und Leid 
zur Seite stehen? Was nützt in 
einem fremden Land Reichtum, 
wenn man keinen Arbeitsplatz, 
keine Wohnung findet. Sprach­
schwierigkelten hat? Ja. man wird 
umgeschult, aber welche Proble­
me es schon für Kinder in Schu­
len gibt. Sie genossen ja eine 
andere Erziehung von Schule und 
Elternhaus.

Gefahren wie „schlechter Um­
gang" lauern überall, hier even­
tuell mehr als in der Sowjet­
union. Jeder Mensch hat Träu­
me, aber die Realität sieht mei­

Foto: Waleri Choloschnjuk

geladen sein mußte. Wir waren 
schon alle matt und müde, aber 
keiner wich der Arbeit aus, bis 
die Waggons alle leer waren. 
Aber als der Zug rückwärts fuhr, 
stellte es sich heraus. daß die 
schwerbeladenen Waggons die 
Eisenbahnlinie in den Sumpf ge­
drückt hatten. Dann wunde befoh­
len. die Eisenbahnlinie in Ord 
nung zu bringen. Als wir danach 
kraftlos ins Lager zurückkehrten, 
schickte man uns nach Holz, um 
die Baracke zu beheizen. Ich 
will mich aber nicht über das 
schwere Leben beseh werden. Wir 
verstanden trotz allem, daß es 
nicht nur uns so erging.

Viele der Arbeltsarmlsten wa­
ren direkt von der Schulbank ab­
geholt und mußten hier Bauberu­
fe und noch viel anderes erler­
nen. Einige spezialisierten sich 
auf Betreuung von verschiedenen 
Mechanismen, die anderen wur 
den Fahrer, Traktoristen. Mein 
Freund Konrad Uhrlch lernte als 
Geodeslst, David Maler—als Dre­
her. Fast alle, mit denen ich 
nach dem Krieg verkehrte, gin­
gen ihren damals erworbenen Be­
rufen noch mehrere Jahre nach.

Unser damaliger Brigadier, 
der Kommunist A. Bäcker wohnt 
Jetzt bei Kamyschin. Im vorigen 
Sommer wurde ihm das Ehren­
abzeichen ..50 Jahre Parteiange­
hörigkeit" überreicht.

Die Sowjetdeutschen haben 
bestimmt einen bedeutenden Bel 
trag zum Sieg über den Feind 
geleistet. Leider hat man das 
von ihnen Geleistete in vollem 
Maße noch nicht bewertet. Den 
Arbeltsarmlsten ging es oft noch 
schwieriger als den Soldaten an 
der Front, aber sie werden nicht 
einmal zu den Teilnehmern des 
Krieges gerechnet. Niemand will 
sich daran erinnern und diese 
Lage revidieren. Ich glaube, die­
se Menschen haben doch mehr 
verdient.

Johannes SANGER 
Gebiet Swerdlowsk 

beantwortet der Chefredakteur 
des deutschen Rundfunks und 
Fernsehens Alma-Ata Adam 
März: „Zur Zelt gibt es für uns 
bei der Schaffung deutscher Sen­
dungen viele Schwierigkeiten zu 
überwinden: Es mangelt vor al­
lem an Fachleuten; bis Jetzt hat 
man für die Redaktion noch kei­
nen Raum zur Verfügung gestellt. 
Es wird eine bestimmte Arbeit 
zur Formulierung des Redaktions­
kollektivs geleistet. Die nächste 
Sendung kommt im April dieses 
Jahres. Seit Mai —Juni wird die 
40 Minuten lange Sendung „Gu­
ten Abend" regelmäßig sam­
stags abends ausgestrahlt. Halten 
Sie bitte das Fernsehprogramm 
in Achtung."

stens anders aus. Das Erwachen 
ist oft schmerzlicher. Beispiele 
gibt es genügend. Solche lebens­
einschneidenden Schritte sind bei 
nichterfüllten Vorstellungen bzw. 
Träumen nicht nur Unzufrieden­
heit. sondern auch Nährboden 
für schwere Psychosen und kaum 
mit „Reichtum" heilbar. Ob­
wohl ich noch nie Gast In Ihrem 
Lande war. Hebe und schätze ich 
Ihre Kultur und die Sowjetbür­
ger.

Meine Hochachtung gilt Ihrem 
neupolltlsch eingeschlagenen We­
ge und ich meine: Rom wurde 
auch nicht an einem Tage er­
baut; Je mehr aber bereit sind, 
mitzuhelfen, desto rascher er­
reicht man das erträumte Ziel!

Anita PROSCHKA 
Heusenstamm 
DDR

Der Briefwechsel 
hat uns befreundet
Ich pflege schon seit vielen 

Jahren einen umfangreichen 
Briefwechsel. Fast Jede Woche 
versende ich 10 bis 15 Briefe. 
Auch in der DDR habe ich Brief­
freunde. Einer von ihnen ist Ger­
hard Kunert, ein ehrenamtliche' 
Journalist, wohnhaft in Erfur. 
Durch das NL erhielt ich seine 
Anschrift. Ich war auch selbst 
zweimal als Tourist in der DDR 
und lernte dort die Menschen 
kennen. Gerhard ist ein sehr ge­
bildeter Mann und kann über al­
le Fragen Auskunft geben. Je­
der Brief enthält einen Meinungs­
austausch. Er informiert mich re­
gelmäßig über Ökonomik. Lite­
ratur, Geschichte, über die Sit­
ten und Bräuche der Menschen in 
seinem Land. Auf aUe Fragen 
gibt er ausführliche Antworten. 
Interessant war seine Information 
über das Leben der Sorben in 
der DDR.

Die Sorben sind ein kleines 
slawisches Volk. Sorbische Schu­
len in Muttersprache erhielt die­
ses Volk erst in der DDR. Gro­
ßes Interesse zeigt Gerhard für 
unsere Perestroika in allen Berei­
chen. Er abonniert die Zeitung 
und ist über das Problem der S^ 
wjetdeutschen im Bilde. Er l 
grüßt die Maßnahmen unsere. 
Partei und Regierung in nationa­
len Fragen. Immer wieder be­
schuldigt er uns, daß wir sehr 
wenig Agitationsarbeit unter den 
Sowjetdeutschen durchführen. Er 
ist gegen die Auswanderung eines 
Teils der Sowjetdeutschen in die 
BRD. Sowjetdeutsche, die ins 
„Wunderland" auswandern, ma­
chen einen Fehltritt, sagt er, 
denn dort gilt der Mensch nur, 
wenn er Geld hat. Das 
Wichtigste in unserem Briefwech­
sel ist, daß wir gute Freunde sind 
und gemeinsam gegen Krieg und 
Ungerechtigkeit kämpfen.

Emanuel STEINMETZ 
Gebiet Swerdlowsk

Wo seid ihr, 
Freundinnen?
Der Artikel „Die russischen 

Deutschen" in der „Komso- 
molskaja Prawda" hat mich aufs 
tiefste bewegt, well es unter mei­
nen Freundeft (ich bin Russin) 
auch viele Deutsche gab. Vor dem 
Krieg lebte ich in einer deut­
schen Familie. Ihr Familienname 
war Deutsch (es kann sein, daß 
man die Leute auch wegen Ihrer 
Nationalität so nannte). Im Ray­
on Kursawskl, Region Stawropol, 
leitete das FamlHenhaupt eine 
Großmühle. Er hatte zwei Töch­
ter: Raja und Anna. die ent­
sprechend 1930 und 1932 gebo­
ren wurden.

Zu Beginn des Krieges hat man 
sie gleich aHen Deutschen ausge­
siedelt. Später schrieben sie mir 
noch ein paar Briefe aus Ka­
sachstan, aber nachdem man auch 
uns evakuiert hatte, verloren wir 
einander völlig aus der Sicht. 
Längere Zeit suchte ich nach ih­
nen, dann gab ich alle Hoff­
nung auf. Mit meiner Schwester 
Lena beschloß ich Jetzt, noch an 
die „Freundschaft" zu schreiben. 
Hoffentlich lesen unsere Jugend­
freundinnen ihre deutsche Zei­
tung. vielleicht erinnern sie sich 
an uns (damals trug ich noch 
meinen Mädchennamen Ghare- 
tschklna) und lassen von sich hö. 
i-en. Meine Anschrift:
349970 BopoLumioBrpaACKaH o6.i„ 

r riepBOMaflcK,
Vfl. HHTepHauHOHaabHafl. 9 

BapaBHHofl EKaTcpiiHe
Von der Redaktion: In der 

Ausgabe Nr. 47 ist nach dem 
Brief „Der Krieg hat uns ge­
trennt" folgende Adresse zu lesen:

313640 Ykp. CCP 
XapbKOBCKati oÖJi.. 

BapBeKKOBCKHA p-oh,
Koto ijk a.

PeiueTHHK 3miijihh
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In den Bruderländern

Der erste Kleinst-PKW
BELGRAD ..Malysch" heißt 

der erste Kleinst-PKW Jugosla­
wiens. dessen Versuchsmuster im 
Betrieb ..Polyester" In der Stadt 
PriboJ hergestellt worden 
Die Werktätf 
wenden Ihre 
dem fälligen Internationalen Au­
tosalon vorstellen. der bald In 
Belgrad eröffnet wird.

Dieser PKW ist mit einem 9- 
PS-Dleselmotor und einem Ver-

ist. 
;en dieses Betriebs 
Neuentwicklung auf

400 
und 
von

brennungsraum von 30U bis 
Kubikzentimeter versehen 
kann eine Geschwindigkeit 
75 Kilometer pro Stunde entwlk- 
keln. wobei er nur 2,5 Liter 
Kraftstoff verbraucht. Die Karos­
serie ist aus bewährtem Polysty­
rol hergestellt, was für die Jugo­
slawische Wirtschaft sehr wichtig 
ist. denn der Wagen kann so 
vollständig aus einheimischen 
Materialien hergestellt werden.

Mongolei. Der Suche-ßator-Platz in Ulan-Bator.
Foto: TASS

Zusammenarbeit
der Parteien geplant

lii der VH Uliina 
der Zusammenar- 
Parleien unter der 

Kommunistischen 
entwickelt. Wie 

Sommer

PEKING 
wird ein Plan 
beit mehrerer 
.^eitung der 
Partei Chinas
vorgesehen, soll er im 
dieses Jahres bestätigt werden. 
Das erklärte Yan Mlnhfu, Mit­
glied des Sekretariats des ZK 
der KPCh. Abteilungsleiter der 
Einheitsfront des ZK der KP 
Chinas.

Seiner Aussage zufolge wird 
bei der Aufstellung des Doku­
ments vorrangig darauf geachtet, 
seine Leitsätze mit den Realien 
in China In Einklang zu bringen. 
Die Formierug des demokrati­
schen Systems kann nur gemäß 
den auf dem Festland Chinas be­
stehenden Verhältnissen erfolgen. 
Es darf keine Kopie des westfcl-

eilen oder des Taiwan-Modells 
sein. Auf das Wesen der Zusam­
menarbeit mehrerer Parteien In 
China unter der Leitung der KP 
Chinas eingehend, hob Yan Minh- 
fu die absolut gleichberechtigten 
Beziehungen zwischen der Kom­
munistischen Partei und verschie­
denen demokratischen Parteien In 
der VR China hervor, die In or­
ganisatorischer Hinsicht unab­
hängig voneinander sind.

Andere wichtige Merkmale des 
demokratischen Aufbaus in China 
sind die Auselnanderhalüung der 
Partei- und-VerwaltungSfunittlo- 
nen. die Aktivierung der Rolle, 
und die Vervollkommnung der 
Tätigkeit des höchsten Organs 
der Gesetzgebungsgewalt, die Er­
weiterung der Rechte der Verwal­
tungsorgane an der Basis.

Ein Verfahren mit Zukunft

Botschaft Najibullahs
an U HO-Generalsekretär

Kabul verbreitete Bot- 
Präsidenten der Re-

Zu den Ergebnissen der ersten Runde

HAVANNA. Das unterirdische 
Bewässerungssystem auf den Zuk- 
’rrohrptentagen Kubas Ist eines 

der fortschrittlichsten Verfahren, 
das von den Ackerbauern der In­
sel in breitem Maßstab eingeführt 
wird. Mittels Dränage gelangt 
das Wasser auf die verlassenen, 
ausgehagerten Plantagen und er­
weckt sie zu neuem Leben. Nach 
Meinung der kubanischen Agro­
nomen verbessert die Anwendung 
dieses Systems bedeutend die 
Bodenfruchtbarkeit, auch das Re 
gen wasser wird rationeller ge-

nutzt. Das neue Bewässerungssy­
stem. das im vorigen Jahr erst­
malig in der Provinz Villa Clara 
angewandt wurde, ermöglichte es, 
auf Plantagen, wo früher die tra­
ditionellen Verfahren angewandt 
wurden, fast doppelt so hohe Zuk- 
kerrohrerträge zu erzielen.

Die Wissenschaftler der Repu­
blik betreiben auch Selektionsar­
beit. die die Zucht produktiverer 
und gegen verschiedene Krank­
heiten resistenter Zuckerrohrsor­
ten zum Ziel hat

Eine in 
schäft des-------------- --
publik Afghanistan Najlibullah an 
UNO-Generalsekretär Javier Pe­
rez de Cuellär hat folgenden 
Wortlaut:

Ich möchte Ihre Exzellenz da­
von In Kenntnis setzen, daß eine 
beispiellose Zunahme der militäri­
schen Spannungen In den an Pa­
kistan angrenzenden Provinzen 
Afghanistans, die von der Poli­
tik der bewaffneten Aggression 
und der Einmischung Pakistans 
In die Inneren Angelegenheiten 
der Republik Afghanistan ver­
ursacht wurde, zur Zelt absolut 
offenkundig ist. Die pakistanische 
Seite verletzt grob alle Doku­
mente der Genfer Vereinbarun­
gen. besonders die Bestimmungen 
des 1. Dokuments. Die Politik 
Pakistans steht Im Widerspruch 
zu den Genfer Vereinbarungen 
und wird von der Administration 
der Vereinigten Staaten von 
Amerika verantwortungslos unter­
stützt, die ein Garant der Genfer 
Vereinbarungen sind.

Die Konzentration der pakista­
nischen Streitkräfte entlang der 
Grenze zu Afghanistan, die die 
Rolle der rückwärtigen Unterstüt­
zung für die Front der umfassen­
den militärischen Aggression der 
pakistanischen Armee, Einheiten, 
Kommandos und Stammeseln hei­
ter in den Grenzgebieten, beson­
ders in der Stadt Jalalabad, spie­
len, hat eine qualitativ neue Si­
tuation geschaffen, die die Unab­
hängigkeit, die nationale Souverä­
nität und die territoriale Integri­
tät unseres Landes ernsthaft 
bedroht.

Vorhanden sind unwiderlegba­
re Dokumente und Beweise für 
die Aggression und die Einmi­
schung Pakistans, die davon zeu­
gen, daß die militärische Aufklä­
rung Pakistans umfassend Druck 
ausübt, um den Plan einer schnel­
len Eroberung Jalalabads durch­
zuführen. Die Jüngste Gefangen­
nahme von zwei Offizieren der 
militärischen Aufklärung Paki­
stans auf afghanischem Territori­
um zeugt von den Ausmaßen der 
militärischen Einmischung und 
der Aggression Pakistans gegen 
Afghanistan.

Über Fakten der militärischen 
Aggression und der Einmischung 
Pakistans in die inneren Angele 
genhelten Afghanistans, die ei­
ne flagrante Verletzung der Gen­
fer Vereinbarungen sind und de­
ren Zahl mit Jedem Tag zunimmt, 
wurde die UNO-Beobachtungs- 
mlsslon in Afghanistan und Paki­
stan in 337 Noten informiert.

Die Republik Afghanistan hat 
sich in Noten und In Gesprächen 
wiederholt an ihre Vertreter mit 
der Bitte gewandt, ständige Po­
sten in den Grenzgebieten, beson­
ders In Torkham, Terl_ Mangal, 
Chaman, Wanawag, 
und Mlramshah, so

Parachinar 
wie es ähnli-

OppositionFormationen der 
haben in den vergangenen Ta­
gen erneut Wohnviertel von Ja- 
lalabad, dem Verwaltungszen­
trum der Provinz Nangarhar, be 
schossen. Drei Einwohner wur­
den getötet, sieben verletzt. Un­
ter den Betroffenen befinden 
sich Frauen und Kinder. Afgha

In nicht einmal zwei Jahrzehn­
ten hat sich Oman radikal verän­
dert. Bis 1970 regierte dort Sul­
tan Said bin Taimur, der Vater 
des heutigen Herrschers, als früh- 
mittelalterlicher Potentat. Oman 
war ein ..verschlossenes 14tnd". 
das kaum je ein Ausländer besu- 
chen durfte. Jede Ein- und Aus­
reise bedurfte der persönlichen 
Genehmigung des Monarchen.

Seine Untertanen hielt der Sul­
tan gewissermaßen in Isolierhaft. 
Wenn die Dämmerung einsetzte, 
wurden die Tore der Hauptstadt 
Maskat geschlossen, und das Le­
ben in der Stadt erstarb nahezu. 
Nach Sonnenuntergang mußten 
die Untertanen des Sultans La­
ternen mit sich tragen, damit die 
allgegenwärtigen Wächter Jeder­
zeit. die Gesichter erkennen konn­
ten. Man durfte nicht rauchen, 
keine Brille tragen, keine euro­
päische Kleidung anlegen, nicht 
Radio hören oder Auto fahren, 
kein Bad in das Haus einbauen. 
Selbst alte Häuser durften nicht 
repariert werden, und wehe dem, 
der gar Neuland unter den Pflug 
nahm. Jeder Verstoß gegen die 
Verbote wurde mit langwähren­
den Gefängnisstrafen geahndet.

Seinen .Sohn Kabus bin Said, 
der in Großbritannien studiert 
hatte und auf der britischen 
Militärakademie Sandhurst 
ausgebildet worden war, hielt der 
Sultan In der Festung Salalah In 
einer Art Gefangenschaft, 
fürchtete dessen ” 
ten.

So wußte man 
Jahren über das 
eigentlich nur, 
einst kühne Seefahrer waren, die 
mit Ihren kleinen, seetüchtigen 
Booten bis vor die Küste Afrikas 
und gar bis nach China segelten. 
Die Hafenstadt Maskat war noch 
im 18. Jahrhundert ein bedeuten­
der Handelsknotenpunkt und 
auch ein berüchtigter Umschlag­
platz für den Sklavenhandel.

1970 stürzte dann der damals 
28Jä‘hrlge Herrscherssohn Kabus 
mit Hilfe britischer Freunde sei­
nen Vater und bestieg den Thron. 
Bis zum heutigen Tag regiert er 
mit einer nahezu absoluten Macht­

Er 
Reformabslch-

bis vor zwanzig
Land am Indik 

daß die Omanls

ehe Posten für die Überwachung 
des Abzugs der sowjetischen Trup­
pen In Toraghundal. Halraton 
und Sbindand gab. einzurichten, 
um die Waffen- und Munitionslie­
ferungen, die Einschleusung be­
waffneter Extremisten sowie Jeg­
liche Einmischung Pakistans in 
die Inneren Angelegenheiten der 
Republik Afghanistan elnzustel- 
len.

Die Republik Afghanistan be­
stand mehr als einmal auf dieser 
Bitte, well wir zutiefst davon 
überzeugt sind, daß die fehlende 
Aufmerksamkeit gegenüber ei­
ner solchen Frage wie der Ein­
richtung dieser Pasten zur Schü- 
rung der militärischen Spannun­
gen, zur Ausweitung des Krieges 
und des Brudermordens, zur Er­
weiterung der Einmischung Paki­
stans in die inneren Angelegen­
heiten Afghanistans führen so­
wie den Frieden und die Stabilität 
in der Region gefährden wind.

Wir lenken die Aufmerksam­
keit ihrer Exzellenz auf Artikel 
34, auf den Paragraphen 1 des 
Artikels 35 und auf Artikel 39 
der Charta der Vereinten Natio­
nen und glauben, daß sie und die 
UNO ihre Rolle bei der Regelung 
der bestehenden Situation spielen 
können.

Die gegenwärtige Situation hat 
sich wegen der direkten Einmi­
schung der Armee und der mili­
tärischen Aufklärung Pakistans, 
deswegen, weil der extremistische 
Teil der bewaffneten Opposition 
von pakistanischem Territorium 
aus unterstützt und logistisch, 
versorgt wird, beispiellos zuge­
spitzt. Wir bitten ihre Exzellenz, 
Sofortmaßnahmen zu treffen und 
sind überzeugt, daß ihre Rolle bei 
der Sicherung des Friedens und 
der Stabilität in der Region, bei 
der Realisierung der Genfer Ver­
einbarungen, die im Ergebnis jah­
relanger Anstrengungen unter ih­
rer Teilnahme unterzeichet wur­
den, sowie bei der Erfüllung der 
Resolutionen der 43. UNO-Voll­
versammlung, groß ist.

Die im Einklang mit den Gen­
fer Vereinbarungen stehende 
Schaffung ständiger UNGOMAP- 
Kontrollposten in den obenge­
nannte Punkten wäre unserer 
Auffassung nach der erste Schritt 
zur Einstellung der militärischen 
Aggression und der Einmischung 
Pakistans in die inneren Angele­
genheiten Afghanistans. Wir bit­
ten darum, solche Posten schnellst­
möglich einzurichten und die La­
ge zu analysieren. Sie, ihre Exzel­
lenz, und die Signatarstaaten der 
Genfer Vereinbarungen sowie die 
UdSSR und die USA, die die Ga­
ranten dieser Vereinbarungen 
sind, würden über die Ergebnisse 
dieser Analyse informiert.

Ich nutze die Gelegnheit, ih­
rer Exzellenz gegenüber meine 
Hochachtung zu bekräftigen.

Das Hauptergebnis der dieser Tage 
in Wien zu Ende gegangenen Runde 
der Verhandlungen über die kon­
ventionellen Streitkräfte in Europa 
war, daß die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages und des Nord- 
aflanfikpakts ihre programmatischen 
Dokumente vorgelegt haben, in de­
nen ihre konzeptuellen Vorstellun­
gen von der europäischen Sicherheit 
sowie ihre Standpunkte zu Fragen 
der Reduzierung der konventionel­
len Rüstungen und Streitkräfte auf 
dem Kontinent dargelegt sind. Was 
kann dazu gesagt werden?

Was sofort auffällt, sind das Ge­
meinsame und die Unterschiede im 
Maßstab der allgemeinen Einstel­
lung der Organisation des Warschau­
er Vertrages und der NATO zur 
Festigung der Sicherheit in Europa. 
Wie .......................
sich 
den 
nur 
der 
der .
nents sein muß. Wie der Außenmi­
nister der UdSSR, E. A. Scheward­
nadse, erklärt hat, haben in Wien 
nicht nur einfach Verhandlungen 
über eine Reduzierung der Truppen 
und konventioneller Waffen sowie 
über vertrauensbildende Maßnahmen, 
sondern auch über etwas umfassen­
deres und wichtigeres — über die 
Oberwindung der Spaltung Europas 
begonnen.

Mit diesem Standpunkt waren auch 
die westlichen Vertreter einverstan­
den. So haben von den Verhandlun­
gen als einer neuen Etappe auf dem

der Wiener Verhandlungen

angenommen werden darf, sind 
die Seiten darin einig, daß bei 
Verhandlungen die Rede nicht 

von den qualitativen Aspekten 
Rüstungen, sondern auch von 
politischen Zukunft des Konfi-

wöge zum Aufbau eines gemeinsa­
men europäischen Hauses in Wien 
die Außenminister der Bundesre­
publik Deutschland Hans-Dietrich 
Genscher und Frankreichs, Rolland 
Dumas, gesprochen.

Zugleich unterscheidet sich aber 
die praktische Einstellung beider 
Seiten zur Frage der Erlangung die­
ses wichtigen Zieles recht beträcht­
lich. Die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages schlagen vor, 
einen maximal weifen Kreis von Ab- 
rüsfungsproblemen zu behandeln, in­
dem auf die nuklearen, die chemi­
schen und jegliche andere Waffen 
verzichtet werden sollte. Zu diesem 
Zweck halten sie es für zweckmä­
ßig, in Ergänzung zu den Verhand­
lungen zu den konventionellen 
Streitkräften in Europa so schnell wie 
nur möglich, getrennte Verhandlun­
gen über eine Reduzierung und 
vollständige Beseitigung der takti­
schen Waffen in Europa zu beginnen. 
Sie verwiesen auf die Notwendigkeit, 
sich mit einer Begrenzung der desta­
bilisierenden Angriffsfunktionen und 
Fähigkeiten der Seesfreitkräfte ernst­
haft zu befassen und forderten auf, 
sich Gedanken über die neuen Di­
mensionen der europäischen Sicher­
heit, so etwa über die Zweckmä­
ßigkeit zu machen, die Abrüsfungs- 
prozesse in Europa mit den Pro 
zessen der Regelung in solchen Re­
gionen wie der Nahe und Mittlere 
Osten zu synchronisieren.

Der Appell jedoch, auf dem We­
ge der Abrüstung eine umfassende 
Handlungsweise an den Tag zu le-

gen, he» leider bei den Verfrefern 
der NATO-Länder nicht nur keine 
Unterstützung gefunden, sondern er 
ist bei ihnen auch auf Widerspruch 
gestoßen. Der britische Außenmini­
ster Jeffrey How, der die offizielle 
Haltung des nordaflantischen Bund 
nisses darlegfe, erklärte, daß die 
„Eile" mit der Schaffung einer kern­
waffenfreien Zone kein Ausweg für 
eine Verlangsamung des „militari- 
sehen Karussels" sei, und wenn 
schon die Kernwaffe erfunden sei, 
so ist dieser Prozeß unumkehrbar 
geworden und es könne kein ade- 
quafer Ersatz für die Abschreckungs­
streitkräfte gefunden werden. Was 
die Seestreifkräffe anbelange, so 
der britische Vertreter, so benötige 
die NATO sichere Seeverbindungs­
wege zur Gewährleistung der Si­
cherheit und deshalb könne von den 
Seesfreifkräften 
sein.

Folglich sind 
die die Idee
Länder über das Hauptziel — Ober. 
Windung der Spaltung Europas — 
feilen, nicht gewillt, Verhandlun­
gen zur Reduzierung und Vernich­
tung der Rüstungen auf allen Ge­
bieten zu führen, die im Komplex die 
Militärpotentiale der Seiten in Euro­
pa und auf den es 
Seegebieten bilden. Ebenso wider­
sprüchlich und beschränkt ist auch 
die Haltung der NATO in der Fra­
ge der Reduzierung der konventio 
nellen Streitkräfte.

nicht die Rede

die NATO-Länder, 
sozialistischen

angrenzenden

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentafor

In wenigen Zeilen

nlsche Artillerie und Luftstreit­
kräfte führten Vergeltungsschlä­
ge gegen Basen der Oppositio­
nellen. 42 Gegner der Volks­
macht wurden getötet. 29 ver­
letzt. Vernichtet wurden sieben 
Raketen - Abschußvorric h t u n. - 
gen. sieben Granatwerfer und 
fünf Geschütze.

Zuverlässig, wirtschaftlich vorteilhaft und preiswert sein — das sind die 
Forderungen, die heutzutage in Afrika an Kraftwagen gestellt werden. Die 
Wirtschaftskrise, mit der viele Länder des Kontinents konfrontiert werden, 
hat den Anspruch auf höheren Komfort, größere Geschwindigkeit und Ele­
ganz der Massenmodelle in den Hintergrund gerückt.

Diese Meinung äußerten die Teilnehmer und Gäste des internationalen 
Autosalons, der zum fünften Mal in der Stadl Douala (Kamerun) veranstaltet 
wurde. Aus den Handelsergebnissen geht hervor, daß im vorigen Jahr in 
Kamerun und in einer Reihe anderer Länder Afrikas die PKWs „Lada WAS 
2109" und „Toyota-Corolla" als die populärsten Wagen galten. Gefragt 
waren keine schicken, sondern bequeme und lange dienende Wagen, die 
ihren Besitzer beim Erwerb und Benutzung nicht ruinieren.

Unser Bild: Größtes Interesse rief die tropische Variante der „Lada"— 
„Samara" hervor. Obrigens wurde der Wunsch geäußert, den Wagen mit 
verdunkelten Fensterscheiben zu versehen, die elektronische Zündung zu 
verlässiger zu machen. Man wünscht sich auch, eine raschere Organisation 
des Baus von Autos mit Dieselmotoren, die wirtschaftlich vorteilhafter und 
umweltfreundlicher sind.

Foto: TASS

19 Jahre nach dem Mittelalter
Sultanat auf der Arabischen Halbinsel. Terri­

torium: 212 457 km2. OMAN gliedert sich in die 
KQstenzone (50 000 km2, einst Sultanat Maskat) 
und das Landesinnere (das frühere Imamat Oman). 
Dies besteht vor allem aus Ausläufern der Wüste 
Rub al-Khali, die durch Gebirge von der Küste ge­
trennt sind. Geringe Niederschläge und hohe Jahres­
temperaturen bestimmen das Klima.

EINWOHNER: ca 1,5 Millionen, davon 90 Pro­
zent Araber.

WIRTSCHAFT: Die wichtigste Einnahmequelle 
ist das Erdöl. Die Förderung beträgt zur Zelt täg­
lich 500 000 Barrel. Damit liefert Oman etwa 1 
Prozent der Welterdölförderung.

fülle. Es gibt keine Verfassung, 
kein Parlament, keine Parteien, 
keine Gewerkschaft. Sultan Kabus 
Ist Staatsoberhaupt und zugleich 
Regierungschef, Außen-, Finanz- 
und Innenminister. Das Land 
hat zwar einen Konsultativ- und 
Entwicklungsrat, doch diese vom 
Sultan eingesetzten Organe be­
sitzen lediglich beratende Funk­
tion. Nur das Wort des Monar­
chen gilt — und das ist Gesetz.

Oberhaupt haben sich viele 
überlieferte Traditionen erhalten. 
Noch Immer wird beispielsweise 
die Braut den Eltern abgekauft. 
Je angesehener die Stellung der 
Eltern der Braut, desto höher der 
Brautpreis. Viele Junge Männer 
des Sultanats scheuten die manch­
mal fast astronomischen Kosten 
und suchten sich in dem Nach­
barstaaten eine billigere Frau. 
Diese Art der Überfremdung 
stieß bei dem Sultan auf Un 
willen. So verbot er -zunächst sol­
che Heiraten, später verfügte er, 
daß der Brautpreis In Oman um­
gerechnet 9 500 Mark nicht 
übersteigen darf.

Immerhin hat Sultan Kabus 
Oman innerhalb von zwei Jahr­
zehnten aus dem Mittelalter in 
die Neuzeit geführt. Eine sehr 
wichtige Voraussetzung dafür war 
ab 1967 die Ausbeutung reicher 
Erdölvorkommen. Nach vorläufi­
gen Berechnungen werden sie 
noch zwanzig bis dreißig 
lang ergiebig sein. Aus 
Olexport stammen vier Fünftel 
der Staatseinnahmen Mit dem

Jahre 
dem

Ölgeld konnte das Sultanat sei­
ne ehrgeizigen Entwicklungspro­
jekte finanzieren. Im Unterschied 
zu anderen Golfstaaten verzich­
tete Oman auf sogenannte ..wei­
ße Elefanten", also riesige, un­
produktive Objekte. Rechtzeitig 
wurde ein Reservefonds geschaf­
fen, dem man seit Mitte der sieb­
ziger Jahre ein Zehntel der jähr­
lichen Staatseinnahmen zuführt. 
Dieses Finanzpolster erlaubte es 
dem Land In ,.dürren Jahren", 
als die Einnahmen aus dem Erd­
ölgeschäft fielen, weiter seine 
Entwicklung zu finanzieren.

Noch 1970 hat es in Oman 
lediglich 500 Telefonanschlüs­
se. 30 Briefkästen, eine Poststa­
tion. drei Schulen. 12 Kranken­
hausbetten und nur zehn Kilome­
ter befestigte Straße gegeben. 
Heute präsentiert sich die Haupt 
stadt Maskat als eine moderne 
Metropole. Zwischen dem blauen 
Ozean auf der einen und den 
braunen Bergen auf der anderen 
Seite reicht sich wie Perlen an ei­
ner 45 Kilometer langen Schnur 
Ort an Ort: Maskat, der alte 
Sultanssitz, Matrah. der weite 
Hafen, Ruwl, die neue Banken- 
und Geschätfsstadt, Mlna Kabus, 
die moderne Hafenanlage, die kl- 
lometerlange Allee der neue Mi­
nisterien. die bis zum modernen 
Flughafen reicht. Alles ist durch 
eine vierspurige Autobahn ver­
bunden.

Trotz des Baubooms behielt 
Oman sein traditionelles Gesicht.

Niemand darf willkürlich bauen. 
Die Bauzeichnungen müssen 
rechtzeitig eingereicht wenden, 
und nur wenn sie sich in das ur­
sprüngliche omanische Stadtbild 
einfügen, werden sie bestätigt.

Sultan Kabus hat sich Fach­
leute aus vielen Ländern der 
Welt ins Land geholt: Offiziere 
aus Großbritannien, Arzte aus 
Schweden. Architekten aus Zy­
pern. Straßenbauer aus der BRD. 
Gärtner von den Philippinen. 
Lehrer aus Ägypten. Jordanien 
und Syrien, aber auch ungelern­
te Arbeiter aus den nahöstlichen 
und südasiatischen Staaten. Zu­
gleich wird großer Wert auf die 
Bildung der Omanls gelegt. Mitt­
lerwelle gibt es 24 000 Schüler, 
davon 11 000 Mädchen, In den 
Grundschulen und den höheren 
Schulen.

Das Land .wurde mit weißge­
tünchten Verwaltungszen t r e n 
überzogen, zu denen die tradi­
tionelle Moschee, eine Erste-iHll- 
fe-Statlon, eine Polizeiwache .und 
eine Schule gehören. Wo eine 
Schule noch nicht errichtet wer­
den konnte, wind — bei den no­
madisierenden Stämmen in 
Zelten unterrichtet.

Vierzig Kilometer von Maskat 
entfernt liegt die 1986 erbaute 
erste Universität von Oman, ei­
ne hochmoderne Lehranstalt, die 
über ein eigenes Computer­
zentrum verfügt. Vorerst beste­
hen lediglich 3 000 Studienplät­
ze. aber die Kapazität soll erwel-

tert werden. Mädchen und Jun­
gen studieren hier zusammen, 
wenngleich sie im Hörsaal ge­
trennt sitzen, vorn die Jungen, 
hinten die Mädchen. Auch die 
Eingänge, Lesesäle und die über­
dachten Wandelgänge sind streng 
nach Geschlechtern getrennt.

Oman verläßt sich in der Per­
spektive nicht nur auf das Erdöl. 
Der dritte Fünfjahrplan (1986 
bis 1990) orientiert deshalb be­
sonders auf die Förderung der 
Leichtindustrie, des Fischfangs 
und der Landwirtschaft, 
hatte Oman lediglich 393 
be.

LISSABON. Maßnahmen zur 
Einschränkung des privaten Kon 
sums, die der fortschreitenden In­
flation entgegen wirken sollen, 
traten in Portugal in Kraft. Un­
ter anderem wurden Tellzahlungs 
käufe hochwertiger Heimelektrik 
verboten.

MEXIKO-STADT. Die größte 
Binnengewässer Mexikos, der 
Chapalassee im Bundesstaat Jalis- 
co, leidet unter Wassermangel. 
Einer Studie zufolge ist dadurch • 
die Wasserversorgung für rund 
vier Millionen Menschen akut ge­
fährdet.

PARIS. Französische Minen­
suchboote orteten im Seegebiet 
vor der Kanalküste ein Metallob- 
Jekt, bei dem es sich vermutlich 
um einen Container mit sechs Ton. 
nen hochgjftlgen Pestizids han 
delt.

WASHINGTON. Mehr als lau­
send Gewerkschafter haben auf 
einer Kundgebung vor dem Capi­
tol in Washington gegen die fort­
gesetzte Unterminierung des 
Streikrechts in den USÂ prote­
stiert. Sie forderten vom Kongreß 
die Annahme eines Gesetzes, das 
den Unternehmern verbietet, Ar­
beiter während eines Ausstandes 
zu entlassen.

ste bedeckt. Dennoch spricht man 
von einem .grünen Land", was 
auf ein jahrtausendealtes Bewäs­
serungssystem zurückzuführen 
ist. Das wenige Regenwasser — 
150 Millimeter im Jahresdurch 
schnitt wird in Zisternen, in 
Oman Falag genannt, aufgefan­
gen. An den Hängen der Berge 
wurden bis zu vier Meter tiefe 
Auffangbrunnen gegraben. Unter­
irdische. fast waagerechte Vertei­
lerkanäle, die zwischen 1 000 
Meter und zwölf Kilometer lang 
sind, verbinden die Brunnen mit­
einander. 4 000 solcher Falag 
gibt es In Oman. Sie erlauben es, 
41 000 Hektar Land zu bewäs­
sern. 300 dieser Kanalsysteme 
hat man bereits überholt, weitere 
3 000 sollen repariert wenden. In 
den zentralgelegenen Gebieten 
sind 5 000 neue Tiefbrunnen ge­
baut wonden. Neben Datten- und 
Kokospalmen will Oman in na­
her Zukunft auch Gemüse anbau- 
en.

Als größer Probleme beschäf­
tigt Oman das Fehlen eigener 
Fachkräfte. Von 100 qualifizier­
ten Fachleuten des Landes sind 
gegenwärtig lediglich zwanzig 
Omanls. 60 Prozent aller Arbeits­
kräfte kommen aus den nahöstli­
chen und den Südasiatischen Staa­
ten. Der Reichtum des Landes 
hat auch viele Omanls verwöhnt. 
Jenet die studiert haben, zeigen 
wenig Neigung, In den wichtigen 
technischen Berufen tätig zu sein. 
Sie ..........................
Sie 
daß 
von 
auf 
hat . .
nunmehr müßten seine 
leute arbeiten lernen. Schrittwei­
se sollen die ausländischen Fach­
kräfte durch einheimische Exper­
ten ersetzt werden. Deshalb legt 
man gegenwärtig sehr
Wert auf die verstärkte Ausbil­
dung von Technikern.

nennt man das in dem 
Doch bis das erreicht 

wohl noch viel Zeit ver­

1975 
Betrle- 
3 929. 
sollen 

Tonnen
... Heute sind es bereits 
Die Fischfangergebnisse 
von gegenwärtig 60 000

das Fünffache gesteigert wer­
den. Große Bedeutung wird dem 
Abbau von Kupfererzen beige­
messen. dem zweitwichtigsten 
Rohstoff des Landes. Die staatli­
che Mining Company (OMC) baut 
bereits in den Gruben von Lasall 
und Bayda Vorkommen ab. Ge­
meinsam mit Japan will Oman 
nunmehr auch die Kupfererzla­
gerstätten an seiner Nondküste er­
schließen. Bel Suhar sollen vier 
Millionen Tonnen Kupfererz la­
gern.

Zu einem bedeutenden Wirt­
schaftszweig entwickelte sich in 
den letzten Jahren die Parfüme­
rie. 1984 holte sich der Sultan 
einen französischen Spezialisten 
ins Land, der das „Amouge" kre­
ierte. Es besteht aus über 100 na­
türlichen einheimischen Bestand­
teilen und gilt mittlerweile als 
das teuerste Parfüm der Welt. 
Seine Zusammensetzung ist Staats­
geheimnis, und die Rezeptur liegt 
wohlbehütet In einem Schweizer 
Banksafe. (

Noch immer bildet die l^and- 
wirtschaft das große Sorgenkind 
Omans. Immerhin sind 82 Pro­
zent des Territoriums mit WÜ--

auf

zieht es in die Verwaltung, 
haben sich daran gewöhnt, 
schwere körperliche Arbeit 
anderen verrichtet wird. Doch 
die Dauer geht das nicht. So 
der Sultan unlängst erklärt, 

Landes-

großen

slerung" 
Sultanat. 
Ist. wird 
gehen.

..Omani-

Jochen WILLMER. 
(Aus ..Wochenpost")

Barcelona ist eine der schönsten 
Städte Spaniens am Mittelmeér. ein 
bedeutsames ökonomisches und kul­
turelles Zentrum des Landes. Ge 
messen an der Einwohnerzahl steht 
Barcelona an zweiter Stelle nach 
Madrid. Die Stadt ist im 3. Jahrhun 
der! vor unserer Zeitrechnung ge­
gründet worden und ist reich 
Baudenkmälern aus dem 10. bis 
Jahrhundert.

Barcelona ist ein beliebter Ort 
Durchführung internationaler
dels-, Induslriemessen und Ausstel­
lungen.

Unser Bild: Barcelona. Der Königs 
platz. Die alte Stadtmitte^.

Foto. TASS

an 
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zur 
Han-
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SLWir lernen Deutsch

Prima
Bereite das zweite Unterrichts­

jahr haben wir einen neuen 
Deutschlehrer. Solch einen haben 
wir noch nie gehabt, und dank ihm 
haben wir uns alle in unsere eige­
ne Muttersprache total verliebt. 
Erstens ist Viktor Gerhardowitsch 
Enns ein sehr netter Mensch und 
Kinderfreund, mit weichem, aber 
zielstrebigem Charakter. Er liebt 
seine Muttersprache selbst sehr 
und versteht es auch sehr gut, uns 
diese Liebe einzuimpfen.

Jede Deutschstunde bei ihm ist 
eine Offenbarung für uns, denn er 
erzählt uns sehr viel über die Ge­
schichte der Deutschen in Ruß-
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Lehrer!
land und in der Sowjetunion Jetzt 
wissen nicht nur wir Kinder, son­
dern durch uns auch unsere Eltern, 
wer und woher wir eigentlich sind.

„Jeder Mensch muß wissen, wo­
her er stammt, wo seine Wurzeln, 
wer seine Ahnen sind und natür­
lich muß er seine Muttersprache 
gut kennen, damit er das literari­
sche Erbe seines Volkes lesen und 
die Kultur pflegen kann“, pflegt 
unser Lehrer zu sagen.

Früher abonnierte man in unse­
rem Dorf nur noch 3—4 deutsche 
Zeitungen. In diesem Jahr, glaube 
ich, lesen die meisten Dorfeinwoh­
ner Zeitungen in ihrer eigenen

wirMuttersprache. Und da helfen 
Schüler auch mit, weil manche El­
tern es nicht verstehen.

Irene WAGNER,
6. Klasse 

Krasnojarka, Gebiet Zelinograd

Eine Sportart für echte Männer
Gewichtheben ist eine Sportart 

für echte Männer. Wenigstens 
denkt so die überwiegende Mehr­
heit von Jungen, die dieser Sport­
art in der Sportschule für Kinder 
und Jugendliche des Alma-Ataer 
Wohnungsbaukombinats nachge­
hen.

Die Schwerathletik entwickelt 
den Menschen nicht nur rein kör­
perlich (wer von den Jungen möch­

te nicht stark sein!), btâhlt aber 
auch den Charakter, macht einen 
jungen Menschen zielstrebig und 
sicher. Diese Sportgruppe besu­
chen jedoch nur sehr disziplinierte 
und willensstarke Jungen, denn 
das Training ist recht schwer (im 
weiten Sinne des Wortes) und 
zeitraubend. Da bleibt einem nicht 
viel Zeit zum Spielen und Bum­
meln übrig. Vielleicht lernen auch

deshalb in dieser Schule alle so 
gut?

Auf den Bildern: Mit großer 
Achtung nehmen die jungen Sport­
ler die Ratschläge und Empfehlun­
gen ihres Trainers Sergej Korsha- 
now entgegen; Willi Birk ist erst 
in der 6. Klasse, hat aber schon sei­
nen Jugendmeister gemacht.

, Fotos: Jürgen Weidmann
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Die glückliche 6c
so nennt man sie in der 35. Mittel­
schule mit Neid und manchmal 
mit Bitterkeit, weil man nicht das 
Glück gehabt hat, in ihrer Mitte zu 
sein.

Im Pionierzimmer dieser Schule 
/eigentlich war meine Visite 
dieses Zimmer durch ganz 

verursacht) fiel 
mein Blick auf ein großes dickes 
Album mit lachenden Kinderge 
sichtern auf der Umschlagseite. 
Ich öffnete den schweren ~ 
und wieder lachten mich 
Gesichter an. Die Kinder 
bl üten weißen Schürzen 
strammer Haltung auf einem Farb­
foto abgebildet. Wie steif sie auch 
saßen, man konnte das fröhliche, 
glückliche Lächeln der kleinen 
Abc-Schützen und der blutjungen 
Lehrerin in ihrer Mitte doch nicht 
übersehen. So sah die lc vor sechs 
Jahren aus.

Ich blätterte die Seiten um, auf 
denen sich die Kindergesichter 
allmählich veränderten und die 
Beine länger wurden. Die Lehrerin 
alterte, pardon! Altern eignet sich 
für dieses immer noch junge Ge­
sicht nicht! Mit einem Wort, es än-

Suchen

in 
an

Deckel 
dieselben 
waren in 
und in

derte sich die Frisur, die Kleidung. 
Was aber das unveränderliche in 
all diesen Fotos war, das war das 
frohe Lächeln der Kinder und auch 
der Lehrerin. Auch die Kinder 
waren immer die gleichen— 
sie im nächsten 
aufspringen und

Augenblick 
weglaufen

als ob 
froh 

woll-

zusammen, nicht in
Richtungen. Man

ten, aber alle 
verschiedene 
merkte es nach all den vielen Fo­
tos — in der Klasse, beim Bäume- 
'pflanzen, am Strand, auf Wande­
rungen und Reisen, in Schulklei­
dung (manchmal festlich, manch­
mal ganz alltäglich), in Jacken 
und Winterpelzen, in Strandhosen 
und Turnanzügen — sie sind ein 
einiges, festgefügtes Kinderkollek­
tiv! Wie sollte man sie nicht be­
neiden, nicht wahr? Wie oft wer­
den Klassen zusammengelegt und 
auseinandergebracht. Hier aber ist 
alles stabil die Kinder wachsen

einfach, ihre Gesichtszüge verän­
dern sich zwar, aber kein einziges 
ist betrübt. Sie haben wirklich ei­
ne glückliche Kindheit, weil sie 
einst in der 1. Klasse die junge 
Lehrerin Valentine Töws begrüßte 
und auf den heutigen Tag ihre 
einzige Lehrerin ist Natürlich ha- 
rs/- \ s
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David JOST

ben sie Fachlehrer, denn in der 
6. Klasse hat man viele Fächer, 
aber sie ist immer noch die Klas­
senleiterin, besser Klassenlehrerin. 
Inzwischen hat sie eigene Kinder 
bekommen, die auch oft auf den 
Fotos zu sehen sind, aber sie ist 
immer bei ihrer Klasse.

Deshalb nennt man die 6c — ei­
ne glückliche Klasse, wo es keine 
schlimmen Schüler, keine nervösen 
und ausgelassenen Faulpelze gibt.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Karaganda
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Der Star
Er lebt noch in der Fremde 
an einem fernen Meer.
Doch wartet er mit Schmerzen 
auf seine Wiederkehr

Mit sehnendem Verlangen 
denkt er an Wald und Feld 
und an den Ort, den trauten, 
wo er einst kam zur Welt

Vergißt auch nicht die Spatzen, 
die aus dem Nest er trieb, 
den alten schlauen Kater, 
den gnadenlosen Dieb

Besonders aber denkt er 
an seinen Freund, den Klaus. 
Er weiß: Der baut ihm wieder 
ein neues Starenhaus.

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

Er kennt Robert Klein
Zur jüngsten Sitzung unseres 

KIFs kam der Schriftsteller Kas- 
sym Kaissenow, den wir bereits 
nur durch seine insgesamt 27 Bü­
cher kannten. Sie sind in mehrere 
Sprachen übersetzt und in ihnen 
geht es meistens um die heroischen 
Jahre des Großen Vaterländischen 
Krieges. Kassym Kaissenow war 
selbst Kommandeur eines Partisa­
nentrupps, daher sind seine Werke 
so wahrheitsgetreu und manchmal 
sogar zu realistisch, weil Krieg 
eben eine sehr harte Sache ist

„Dort, im Partisanentrupp lernte 
ich den späteren Helden der So­
wjetunion Robert Klein kennen und 
er wurde mein Freund. Damals war 
Robert ein ganz junger Bursche. 
Von ihm erfuhr ich, daß er von der 
Wolga stammt. In einem Kampf 
geriet er schwer verwundet in Ge­
fangenschaft. Na, die Geschichte,

wie ihn das ukrainische Mädchen 
Galja in seinem Gemüsegarten ge­
funden hatte, wißt ihr sicherlich 
aus eurem Lehrbuch, nicht wahr?“

Aber unser Gast fuhr fort, begei­
stert von seinen Erinnerungen: „Da 
es noch hell war und im Dorf die 
Faschisten walteten, wagte es sich 
das Mädchen nicht, den verwunde­
ten russischen Offizier in ihr Haus 
zu schleppen. Als es dunkel wurde, 
verband sie ihm die Wenden,brach­
te Arznei. Erst am zweiten Tag 
kam Robert zu sich. Als er dank 
ihrer Fürsorge ganz gesund war, 
konnte er das Dorf nicht unbemerkt 
verlassen, überall standen deut­

sche Patrouillen. Robert beherrschte 
seine Muttersprache perfekt, des­
halb fiel es ihm nicht schwer, sich 
mit den Faschisten zu verständi­
gen. Er ging einfach zu den Fa­
schisten und sagte, er sein ein Be-

rufsmechaniker. Die Eindringlin 
ge stellten den Deutschen als Lei­
ter des Kraftverkehrsbetriebs an, 
und sehr bald hatte Robert unter 
den Kraftfahrern einen guten Ruf.“

In den umliegenden Wäldern von 
Ponitowsk gab es Partisanenein­
heiten, denen sich Robert bald an­
schloß. Natürlich mußte Robert 
sehr vorsichtig sein, denn die fa­
schistischen Offiziere trauten ihm 
doch nicht ganz.

Eines Tages erhielt Robert den 
Auftrag, mit allen LKWs (vollge­
tankt und in gutem Zustand) in 

den Wald zu den Partisanen zu kom 
men. Er hatte derweil schon guten 
Kontakt zu den Fahrern gefunden, 
die Russen waren und ihrer Heimat 
helfen wollten.

10 LKWs fuhren also eines Tages 
in den Wald los, bald darauf ging 
der Kraftverkehrsbetrieb, den Ro-

bert und seine Kameraden ange 
zündet hatten, in Flammen auf. 
Klein wurde vom Partisanengene­
ral Sidor Kowpak sehr herzlich 
empfangen. Im Partisanenlager er­
hielt Robert noch mehrère schwieri­
ge Aufträge, die er immer glän­
zend erfüllte. Er wurde beauftragt, 
die deutsche Kommandantur in 
Brand zu stecken und eine Brücke 
zu sprengen.

„Wie in einem Abenteuerfilm 
ging es manchmal mit Robert zu“, 
erzählt Kassym Kaissenow weiter. 
„Bald kleidete er sich in die Uni­
form eines Majors, bald eines an­
deren Offiziers um. Dank seinem 
perfekten Deutsch gelang es ihm, 
stets mit heiler Haut davonzu­
kommen. Für diese tapferen Hel­
dentaten ernannte man ihn zum 
Helden der Sowjetunion.“

Nach dem Krieg bekleidete Ro­
bert Klein in Orjol das Amt des 
Leiters eines Kraftverkehrs-Groß­
betriebs. Jetzt ist er Rentner und 
nicht von bester Gesundheit. Un­
ser Klub für Internationale Freund­
schaft stand mit Robert Klein bis 
1988 in regem Briefwechsel, jetzt 
aber haben wir schon sehr lange 
keine Post mehr von ihm erhalten. 
Wir bedauern es jedenfalls, möch­
ten den alten Genossen aber mit 
unserem Schreiben nicht belästi­
gen, deshalb war uns die Erinne 
rung seines Kampfkameraden sehr 
teuer.

Auf den Bildern: Robert Klein 
(rechts) mit seinem Kampfgefähr­
ten; Kassym Kaissenow mit seinem 
Freund Robert Klein auf der Vete­
ranenkonferenz in Moskau 1964.

Jakob WIRACHOWSKI, 
Fotos aus dem Archiv
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^Schriftsteller über ihre Kindheit

Es war einmal

Unsere Anschrift: Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretär — 33-37 77, Sekretariat—33 34-37; Abtellungen:Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit— 
33-38 69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftslnforrrmtlon - 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33 43 84, 33-33 71; Leserbriefe - 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; STllredakieur—33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Oshambul — 5-19-02;Kustana| — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.
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Mein junger Freund Heini 
Repp ist in die 5. Klasse aufge­
rückt. Dieses Ereignis hat kein be­
sonderes Aufsehen erregt, denn 
gleichzeitig sind Tausende von 
Jungen und Mädchen seines Al­
ters in die Fünfte versetzt worden. 
Vor 60 Jahren, als ich noch in die 
Schule ging,' geschah das anders.

...Lehrer Ahner wohnte mit sei 
ner Frau im Schulgebäude, wir im 
Häuschen nebenan Diese Woh­
nung. die ehemalige Abstellkam­
mer. hatte uns der Lehrer gege­
ben. weil Mutter als Putzfrau in 
der Schule beschäftigt war. Im 
Herbst 1927 hatten wir ein starkes 
Erdbeben. Da sich die unterirdi­
schen Stöße wiederholten, schlie­
fen wir und die Lehrerfamilie 
einige Nächte im Schulhof auf 
unserem Haufen entblätterter 
Maiskolben. Über uns schimmer­
ten die Sterne; kein Lüftchen regte 
sich. Der Lehrer erzählte Ge­
schichten, die aufhorchen ließen. 
Ich erfuhr zum ersten Mal, daß 
der Weltraum kein Ende hat, daß 
die meisten Sterne Sonnen sind, 
welche entstehen und wieder ver­
fallen

„Unsere Erde ist ein Staubkörn­
chen im All, auf dem sich das Le­
ben entwickelt hat“. sagte der 
Lehrer. „Der Kern des Erdballs 
ist flüssig und glühend heiß. Das 
Festland .schwimmt* auf dem 
Magma wie eine Kruste auf bro­
delndem Griesbrei. Es wird ge­
schoben, gestoßen, übereinander 
getürmt; daher kommen die Erd­
beben.“

Er erzählte über die schauder­
haften Katastrophen in Lissabon, 
auf Sizilien, in Japan, und ein 
Gruseln durchfuhr uns, zumal wir 
auf den Maiskolben hin und wie­
der „geschüttelt“ wurden...

Robert Ahner war, wie e§ heißt, 
ein guter Lehrer. Im Dorfe gab es 
wenig schulpflichtige Kinder, des­
halb unterrichtete er in allen Klas­
sen zugleich. Ich liebte ihn sehr, be­
sonders weil er so interessant er­
zählen konnte. Er stärkte in mir 
den Wunsch, das Lernen nicht 
aufzugeben. Ich wollte von dem, 
was auf der Welt geschah, mehr 
wissen, wollte Wissenschaftler 
oder Maler werden.

1928 hatte ich die Grundschule 
hinter mir. Es tauchte nun die Frage 
auf, wie ich in die 5. Klasse kom­
me. Das war damals nicht so ein­
fach wie heute. Wir hatten auf der 
Kmn nur drei deutsche Bauern­
jugendschulen. Sie lagen von uns 
weit ab, außerdem mußte man 
Nahrungsmittel- an das Internat

„Ich bin zehn Jahre alt und gehe 
in die 4. Klasse. Mein Interesse 
gilt der russischen Literatur, der 
Geschichte und dem Fach Deutsch. 
Ich bitte alle Jungen und Mädchen,

Bhioamt esKeAHeBHO, «poMe 
■ocKpeceHbfl M nOHeAenbHHKB

OpAeHa TpYAoaoro 
KpacHoro 3naMeHH 

TMnorpacpM« WjAarenbCTaa 
UK KoMnapTMM KaaazcraHa 

480044, np. JleHMHa, 2/4

abliefern. Die Bauern waren auch 
sonst nicht besonders bestrebt, 
ihren Kindern höhere Bildung zu 
geben: sie hatten sie in der Wirt­
schaft nötig. Aus unserem Dorf 
besuchte nur mein Cousin die Bajj- 
ernjugendschule...

Es war Sommer Ich kam abencr^1 
müde vom Acker nach Hause und 
reckte mich auf der Küchenbank 
aus vom Reiten schmerzte mir 
der Rücken. Nach einer Weile ver­
nahm ich die Stimme des Lehrers.

„Wo ist Jorch?“ fragte er nach 
Vater.

„Der kommt gleich“, sagte Mut­
ter und holte * einen Schemel für 
den Gast. „Setz dich, Robert.“

Meine Eltern und der Lehrer 
dutzten sich, sie kannten sich von 
früher her, waren miteinander in 
die Schule gegangen. Ich hörte 
den Schemel ächzen, ein Zündholz 
zischte. Mutter und der Lehrer 
sprachen über dies und das, dann 
meinte Mutter mit einem

„Wir wissen nicht, was 
scha anzufangen.“

„Warum?"
„Er will lernen..."
„Laßt ihm den Willen, 

lernt leicht.“
„Wo nehmen wir denn den 

Schinken, das Schmalz und das 
viele Mehl her, èr muß doch ins 
Internat?“

„Die Kinder der Armen werden 
von der Regierung verpflegt.“ 
„Wirklich?“ rief Mutter erfreut 
aus. „Dann muß ich Saschas Klei­
der richten..."

Nach dem Dreschen fuhren Vater 
und ich mit dem 
nach Karassan in 
jugendschule.

Alexander

Seufzer: 
mit Sa-

Sascha

Bauernwagen 
die Bauern-

REIMGEN

die das gleiche Interesse haben, 
mir zu schreiben. Ich hoffe, wir 
werden gute Briefpartner werden“, 
schreibt

Mochidil Nigmatowa aus: 
Angren, Gebiet Taschkent, 
Siedlung Ablyk, Schule Nr. 29

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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